
VERSCHIEDENE BAULICHE ANLAGEN.

1 . Abfehnitt. '

Sicherungen gegen Feuer, Blitzlchlag, Bodenfenkungen

und Erderlchütterungen.
Von E. SPILLNER.

I. Kapitel.

Sicherungen gegen Feuer.

Die Frage, wie die Gebäude gegen Feuer gefchützt werden follen, iPc fo alt,
wie die Baukunft felbf’c; dennoch müffen wir uns geltehen, dafs diefelbe noch
keineswegs beantwortet ift. Kaum eine Woche vergeht, in der nicht ein oder
mehrere gröfsere Brände durch die Zeitungen gemeldet werden; felten wird aber
unterfucht und noch feltener berichtet, wie fich die Bauftoffe und Bauconf’cr-uctionen
hierbei bewährt haben. Meißens begnügt man lich damit, die Brandurfache zu
entdecken und die Schuldigen zu beflrafen. So dürfen wir uns nicht wundern,
dafs über die Bewährung der natürlichen Steine, des Holzes und des Eifens im
Feuer vielfach ganz irrige Anfichten herrfchen. Eben fo wenig können wir die
Frage, wie ein ausbrechendes Feuer zu löfchen (ei, als gelöst erachten. Wird doch
neuerdings behauptet, das feit uralten Zeiten angewendete Hauptlöfchmittel, das
Waffer, fei für diefen Zweck nicht geeignet. Es lohnt fich daher wohl, die Siche-
rungen gegen Feuer, welche einerfeits in geeigneter Wahl der Materialien und
Conftructionen, andererfeits in Löfcheinrichtungen für den Fall eines ausgebrochenen
Brandes befiehen, im Zufammenhange zu betrachten 94).

a) Feuerficherheit der wichtigeren Bauftoffe und Bauconftructionen.

Bisher nahm man vielfach an, dafs der Maffrvbau, gleich viel ob natürliches
oder künf’cliches Steinmaterial”) verwendet wird, einen ausgezeichneten Schutz
gegen Feuer gewähre. Erl’c die Brände von Straßburg und Paris 1870 und 1871
haben diefe Zuverficht gewaltig erfchüttert. So hat fich z. B. der lviel verwendete
franzöfifche Kalkflein (calmz're groffler), welcher auch in Deutfchland immer mehr
Eingang findet, gänzlich ungeeignet gezeigt, dem Feuer Widerltand zu leiften.
Franzöfifche_ Architekten fchreiben dies der »Näffe« deffelben zu”), indem fie an-

94) Siehe auch die nnormale Bauordnung« von BAL'MEISTER (Wiesbaden 1_881)‚ @. 18 u. 19 (S. 30—32).
95) Siehe Theil I, Bd‚ 1 diefes »Handbuches«‚ Abth. I, Abfchn‚ 1, Kap. 1: Stein.

95) Siehe: GHZ. des art/z, et du Öät. 1872, S. 134.
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nehmen, dafs bei der Erhitzung des Steines eine fchnelle Ausdehnung des einge-
fchloffenen \Vaffers erfolgt, welches fich fchliefslich in Dampf verwandelt und fo den
Stein zerfprengt. Auch in Deutfchland ift die Anficht vertreten, dafs hygrosl<o-
pifche Steine wenig feuerbeftändig feien. Indeffen dürften die Poren, welche das
\Vaffer fo bereitwillig eingelaffen haben, diefem und dem fich bildenden Dampfe
genügend fchnellen Ausgang geftatten. Wir werden daher die Hauptzerftörungs-
urfachen in zwei anderen Factoren zu fuchen haben: 1) in der chemifchen Ver-
änderung des ganzen Steines oder einzelner Theile deffelben und 2) in der. ver-
fchiedenartigen Ausdehnung der letzteren.

Eine chemifche Veränderung erleiden alle diejenigen Steine, welche Kohlenfäure
enthalten, die fie bei der Erhitzung abgeben und dadurch zerfallen oder wenigitens
an Feltigkeit verlieren.

Hierher gehören die. Kalkfieine, Mergel und Dolomite, ferner diejenigen Sandfteine, in denen Kalk
oder Mergel als Bindemittel vorkommt. Durch ungleiche Ausdehnung werden die grobkörnigen Granite
und Syenite zerf‘tört. Es ift bekannt, dafs man zur Sprengung von Granitblöcken noch heute das fog.
Feuerfetzen anwendet, wobei aber der Stein feine Feftigkeit völlig einbüfst. Ferner ift die geringe Feuer-
beftiindigkeit der in der Mark Brandenburg vielfach verwendeten Feldfteine (Granitfindlinge) mehrfach
beobachtet worden. Hingegen find als feuerbeftändig zu erachten: diejenigen Sandfteine‚ welche quarziges
Bindemittel enthalten, ferner Serpentin, Glimmerfchiefer, Chloritfchiefer, Thonfchiefer, am meiften Trachyt
und Bi1nsftein_

Viel beffer, als der natürliche Stein bewährt fich der Backftein‘”), fo dafs
Vz'a/lcz‘-le-Dzzc nach dem Brande von Paris vorfchlug, Quadermauern nicht mehr, wie
bisher, mit Bruchfteinen, fondern mit Ziegeln zu hinterblenden, da die Hauptgefahr
für die Faeaden-Mauern nicht von aufsen, fondern von innen komme. Noch
ficherer wird das Verfahren fein, zwifchen der Backfteinverblendung und dem
Quadermauerwerk eine Luftfchicht zu laffen.

Beim Brande der Stärkefabrik zu Salzuflen (1881) zeigte es fich, dafs die aus Backfteinrnauerwerk
hergef’tellten Theile der L'mfaffungswände der Gluth zu trotzen vermochten, während das Bruchftein-
mauerwerk, obgleich bedeutend dicker, gänzlich vom Feuer zerftört worden war”).

Eben fo waren nach dem Brande des Rathhaufes zu Aachen (1883) die aus dem thonhaltigen
Udelfanger Sandftein erbauten Zinnen von Kreuz- und Querriffen durchzogen, Stufen von fog. Blauftein
(Kalkftein) in Aetzkalk verwandelt; hingegen hatten die nur I Stein fi;arken Backfteingewölbe des
hif’corifchen Krönungsfaales diefen vollkommen gegen die Gluth und den Zufammenbruch des hohen,
hölzernen Dachftuhles gefchützt.

Allein auch die Backfteine find in ihrem Verhalten fehr verfchieden; namentlich find
diejenigen leichter zerf’cörbar, welche Kalktheile enthalten. Geradezu unverbrennlich
find die fog. feuerfeften Steine 99), daher als Auskleidung von Feuerungen vorzugs-
weife gebraucht. Bei ihrem keineswegs hohen Preife eignen fie fich fehr gut zur
Ueberwölbung von Trefors, Archiven etc., und man mufs es bedauern, dafs fie für
Hochbauzwecke bisher fo wenig Verwendung gefunden haben.

Natürlicher Afphalt (&)!er oder Val de mers“’°) if‘c trotz feines Bitumen—
Gehaltes als feuerficher zu erachten. Holzfufsböden, mit 2 cm ftarker Afphaltlage
überdeckt, haben von herabfallendem Feuer nicht gelitten. Künftlicher Afphalt hat
diefe Eigenfchaft in geringerem Grade.

Gyps 101) if’t eines der betten Feuerfchutzmittel. Beim Brande von Paris haben

"T) Siehe Theil I, Bd. !, Abth. I, Abfchn. 1, Kap. 1: Stein, fo wie Kap. 2: Keramifche Erzeugniffe.
"*) Siehe: Deutfchc Bauz. 1883, S. 226.

"") Siehe Theil 1, Bd. 1, Art. 2x, 5. 78.

10") Siehe ebendnf. Abth. ], Abfchn. 2, Kap. 3: Afphalt; ferner: Deutfche Bauz. 1870, S. 83.
1“) Siehe ebendaf. Abth. I, Abfcl'm. 1, Kap. 3, g: Gyps—Mörtel.
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Kalkfteinmauern, welche im Inneren mit Gyps überzogen waren, an diefer Seite
wenig gelitten, während fie im Aeufseren Hark befchädigt waren; eben fo haben
[ich Gypsdecken gut bewährt.

Nach den Verfuchen von Hardwz'ck in London haben 3cm flarke Gypsplatten, welche an die untere
Fläche hölzerner Balkendecken angefchraubt waren, diefe gegen den Brand darunter gefiellter Theertonnen
vollkommen gefchützt.

Einen feuerficheren Mörtel, wie er z. B. zum Vermauern der Chamotte-Steine
gebraucht wird, giebt feuerfef’cer Thon mit Chamotte-Mehl gemifcht. Für gewöhn-
liche Feuerungs-Anlagen genügt Lehm als Bindemittel, welcher auch vielfach zum
Aufmauern von Schornfteinen, Brandmauern und Feuerfchutzmauern angewendet
wird. Cement leiftet dem Feuer bedeutenden Widerftand.

Holz 102), welches längere Zeit einer Hitze von 230 bis 240 Grad C. ausgefetzt
ift, entzündet lich fofort, wenn man mit einer glühenden Eifenplatte darüber hin-
fährt. Harzige Hölzer brennen viel fchneller, als andere, weiche fchneller als
harte; Eichenholz bietet alfo gröfsere Sicherheit, als Kiefern- und Tannenholz. Die
gefährlichf’ce Eigenfchaft des Holzes 'ifi: die, dafs es das Feuer fchnell verbreitet
und ihm zugleich neue Nahrung zuführt; dennoch fetzen (tarke Hölzer dem Feuer
lange Widerftand entgegen, ehe fie brechen. Namentlich if’c dies von hölzernen
Pfeilern und Säulen zu fagen. S/zaw 103) behauptet, niemals gefehen zu haben, dafs
flarke Holzpfeiler gänzlich zerf’cört wurden. Er rechnet daher hölzerne Freiftützen
zu den feuerficheren Conf’cructionen.

Theoretifch ift dies fo zu erklären. Die Flamme hat unter normalen Verhältnifi'en ihre Richtung
itets nach oben. In einer feuerbedeckten Fläche nimmt daher der Pfeiler nur einen Raum ein, der feinen).
Querfchnitte entfpricht, während der horizontal liegende Balken auf feine ganze Länge vom Feuer be-
rührt wird.

Holz ift überhaupt nur da leicht verbrennlich, wo es von unten her vom
Feuer erreicht wird, und dies auch nur dann, wenn die Flamme ungehindert neben
demfelben nach oben vordringen kann oder, wie man fich populär ausdrückt, Zug
nach oben hat. Decken, in denen Balken dicht an Balken liegt und bei denen
die Fugen zwifchen denfelben durch hölzerne Dübel gefehloffen werden, haben fich
durchaus feuerficher gezeigt“’*). Die Sicherheit verfchwindet aber fofort, wenn der
geringfle Luftzug durch die Decke Prattfindet. Hölzerner Belag auf maffiven
Treppen verkohlt wohl langfam bei herabfallendem Feuer, brennt aber nicht.

Kann man das Holz durch irgend einen Ueberzug von der Luft abfchliefsen,
fo wird feine Widerftandskraft bedeutend erhöht.

J[. [J. VVaz‘t hat beim Brande eines Hüttenwerkes beobachtet, dafs, während die eifernen Balken
durchbrachen, Holz, das mit Eifen bekleidet war, fait unverfehrt blieb 105).

Ueber die Feuerficherheit des Eifens _106) hat man lange Zeit irrige Vorftellungen
gehabt. Auch hier kommt es, gerade wie beim Holze, darauf an, in welcher Art
und Weife das Material den Flammen ausgefetzt wird.

Einen Vorzug hat es unbedingt vor dem Holze; es führt dem Feuer keine '
neue Nahrung zu. Anderérfeits fteht es hinter demfelben darin zurück, dafs es ver-
möge feiner Wärmeleitungsfähigkeit die Erhitzung auf feine ganze Länge überträgt,
und ferner darin, dafs feine Tragfähigkeit mit der Erhitzung bedeutend abnimmt.

102) Siehe Theil I, Bd. I, Abtl'l. I, Abehn. !, Kap. 5: Holz.
1Ü3) Commandeur der Londoner Feuerwehr.
104) Engineer, März 1874.

105) Siehe: Gaz. des art/z. et du Zvif. 1872, S. 135.
1Ü5) Siehe Theil I, Bd. 1, Abth. I, Abfchn. 1, Kap. 6: Eifen und Stahl.
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Verfuche hierüber wurden von Ä’o/[mamz in Oberhaufen durchgeführt. Es wurde fehniges, fein-

körniges Eifen und Beffemer-Stahl bei fortwährend fteigender Temperatur von 0 bis 1000 Grad C. Feftig-

keitsproben unterworfen, wobei fich ergab , dafs bis zu 100 Grad die Fefiigkeit der drei Metalle conftant

blieb und felbft bei 200 Grad nur die Feitigkeit des fehnigen Eifens fich um 5 Procent verminderte.

Aber bei 300 Grad betrug die Feftigkeit in allen drei Fällen 90 Procent, bei 500 Grad nur 40 und bei

700 Grad nur mehr 20 Procent der urfprünglichen. Diefe Zahlen lafi'en erkennen, dafs überhitztes Eifen

nicht mehr im Stande iii, der gewöhnlichen Beanfpruchung zu widerftehen 107). Befonders auffallend ift

die rapide Abnahme der Feftigkeit zwifchen 315. und 538 Grad C,

Will man alfo in Eifen confiruiren, fo darf das vorhandene brennbare Material

nicht fo bedeutend fein, dafs bei einem Brande eine Temperatur von mehr als

700 Grad C. erreicht wird, vorausgefetzt, dafs man mit fünffacher Sicherheit con-
ftruirt, obwohl der Schmelzpunkt für Schmiedeeifen fich erft bei 2000, jener für

Stahl bei 1850 und jener für Gufseifen bei 1500 Grad C. befindet.
Noch fchlimmer, als die Abnahme der Tragfähigkeit wirkt aber die Eigenfchaft

des Eifens, fich bei gleichmäfsiger Erhitzung flark auszudehnen, bei ungleichmäfsiger
Erhitzung fich zu verdrehen. Eine Wärmezunahme von 50 Grad, wie fie bei

unferer gewöhnlichen Tempe'ratur-Differenz von — 20 bis + 30 Grad C. vorkommt,

dehnt einen fchmiedeeifernen Träger von 6m Länge bereits um ca. 4111!“ aus, eine

\Värmezunahme von 700 Grad C. jedoch um 61 mm1°3)‚ Sorgt man nicht für die

Möglichkeit, diefer Ausdehnung nachgehen zu können, fo wird fchon bei geringer

Erhitzung eine ftarke Durchbiegung eintreten.

Es iii: bereits in Theil III, Bd. 2 diefes »Handbuches« bei Befprechung folcher Decken-Confiruc-

tionen, bei denen Eifen zur Anwendung kommt, mehrfach auf diefen Umftand hingewiefen werden, und

es wurden dafelbfi: verfchiedene Vorkehrungen angegeben. Eiferne Träger dürfen niemals an beiden

Kopfenden fett eingemauert werden, Müffen fie zur Verankerung eines Gebäudes dienen, fo find die Löcher

für die Ankerfchrauben — oder bei Rundeifen für das durchgefteckte Anker-Ende —— nicht kreisrund,

fondern länglich zu machen, damit bei etwa eintretender Erhitzung der Träger fich bewegen kann, ohne

den Anker nebf’t dem Stirnmauerwerk herauszufchieben. Die Länge eines Loches mufs der zu erwartenden

Ausdehnung entfprechen. Selbftredend wirkt ein verankerter Träger, fobald er fich verlängert, nicht mehr

als Anker.

Vor allen Dingen mufs man darauf fehen, eiferne Conftructionstheile gegen zu fiarke Erhitzung zu

fichern. In Backfteinen, oder noch beffer in Schwemmflzeinen, bezw, in Béton ausgemauertes Eifen-Fachwerk

hat fich gut bewährt (z. B. beim Brande von Strafsburg 1870), da hier das Eian zum gröfsten Theile

von einem fchlechten Leiter eingefchloffen ift. Viehftälle, über denen lich Heu- und Strohmagazine be-

finden, können unbedenklich auf I-Trägern überwölbt werden, wenn man nur die Gewölbe bis zum Scheitel

ausmauert und abpflaftert, fo dafs die Träger von mehreren Backfteinfchichten überdeckt find. So blieben

bei dem 11. fllzgflei’fchen Brande in Stalltach "”), wobei mit dern Dachftuhle etwa. 8000 Centner Futtervorräthe

verbrannten, die darunter befindlichen, auf I-Trägem ruhenden und bis zum Scheitel ausgemauerten Gewölbe

des Viehftalles vollltändig intact, fo dafs nach Abkühlung des Raumes das Vieh wieder eingeftellt werden

konnte.

Schwieriger ift es im umgekehrten Falle, wenn obere Räume gegen den Brand von unten gefchützt

werden follen, Einigen Schutz gewähren Kappengewölbe zwifchen eifernen Schienen oder Trägern, wo

alfo nur der untere Flanfch von der Flamme getroffen werden kann. Eben fo find von horizontalen Decken-

Conitructionen das Syftem Lamy, bei welchem der 726m weite Raum zwifchen den Trägern mit je

' drei hohlen Kalten von gebranntem Thon ausgefüllt wird, und das Syfizem Carlaux, welches verzahnte

Hohlziegel [tatt der Thonkaften verwendet, in diefer Beziehung zu empfehlen. Gröfsere Sieherheit wird

vorausfichtlich das Syftem [Plural bieten, welches flatt der Wölbung zwifchen den Trägern gegoffenen Grob-

mörtel anwendet, der auch von unten her die Träger dick überzieht.

Ganz fehlerhaft aber ift es, wie man es in Magazinen und Fabriken, die ganz mit Brennftoff gefüllt

find, nicht felten findet, den die Kappenträger unterftützenden Hauptträger völlig frei zu legen, fo dafs

1Of) Vergl. auch Theil I, Bd. 1, Art. 174, S. 188.

108) Siehe ebendaf. Art. 163, S. 184.

109) Siehe: Deutfche Bauz. 1881, S. 359,
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er ganz vom Feuer umfpült werden kann. le'r/zrora’ in London hat (angeblich bereits mit grofsem Er-

folge) die fchmiedeeifemen Deckenbalken mit feuerfeftem Thon vollftändig unifchloffen. Diefe Formfteine

haben ein folches Profil, dafs fie oben eine paffende \?Viderlagsform für die Gewölbe bilden.

Gufseifen dehnt fich zwar bei der Erhitzung weniger aus, als Schmiedeeifen 110),

kommt dafür aber eher zum Schmelzen.
Braizlwood“‘) behauptete, gufseiferne Säulen feiern weniger feuerficher, als hölzerne. Glühend

gewordene brächen zufamrnen, fobald man den Strahl der Feuerfpritze auf fie richte. Sein College S/mw

verlangt daher in feinem Werke 112), dafs bei gröfseren Räumen zum Schutze der Feuerwehr jede vierte

Säule durch einen Ulmen- oder Eichenpfoften erfetzt und die übrigen gufseifernen Säulen mit Verputz

überzogen werden.

Die Firma Wz};lzl é'>= Co. in Chicago hat ein Patent auf die Conflruction einer eifernen Säule ge-

nommen, welche einen Mantel von poröl'er Terracotta trägt. In englifchen Magazinen hat man einen Luft—

zug durch die hohlen Säulen hergeftellt, um fo fortwährend eine Abkühlung herbeizuführen, ein Schutz-

mittel, welches fich jedoch bei Gelegenheit eines Brandes wenig wirkfam erwiefen hat. Helfer wird die in

neueren englifchen Entrepots getroffene Einrichtung fich bewähren, welche Waller permanent durch die

Säule circuliren läfft.

Selbftverftändlich ift die Anwendung hohler gufseiferner Säulen für Läden und Arbeitsräume, bei

denen die Menge der feuergefährlichen Stoffe keine bedeutende iii, ganz unbedenklich.

In Bezug auf die feuerfichere Conftruction von Wänden, Decken, Fufsböden,

Dächern und Treppen müffen wir auf die vorhergehenden Bände diefes Theiles

des vorliegenden »Handbuchesc verweifen und wollen an diefer Stelle nur einige

Punkte hervorheben. Zunächf’c hat man bei der Wahl der Conftructionen die Bau-

und Feuer-Polizei-Verordnung des Ortes oder Kreifes genau zu beachten. Gegen

diefelbe anzukämpfen, ift in den meiften Fällen vergeblich, in allen Fällen zeitraubend.

Unter den Wänden find folche Fachwerks—Conftructionen befonders feuergefährlich

zu nennen, welche nicht ausgemauert, fondern beiderfeitig mit Brettern bekleidet

find, namentlich dann, wenn der fo gebildete Hohlraum durch mehrere Gefchoffe

reichtll3). Sind in jeder Etage eine oder zwei durchgehende Verriegelungen ange-

bracht, fo ifi: das fchnelle Herabfallen des Feuers und Entftehung von Zugluft

gehindertll4). Wo es darauf ankommt, frei tragende Zwifchenwände über gröfseren

Spannweiten feuerficher auszuführen, empfiehlt fich in erfter Linie Träger—Wellblech,

welches die Functionen des Wandabfchluffes und des Trägers in fich vereinigt;

der Wandputz, welcher einen nicht unwefentlichen Schutz gegen Erglühen bildet,
wird am befien auf Rohrgewebe angebracht.

Die Wände von Perfonen—Aufzügen, Fahrltühlen und Ventilationsfchächten foll

man möglichft feuerficher herf’cellen. Laffen fie fich nicht maffiv ausführen, fo ift die

Bretterbekleidung mit Zink- oder Eifenblech zu befehlagen. Derartige Wände find

mindeftens 0,5 m über das Dach hinauszuführen, damit nicht die von unten herauf-

fchlagende Flamme das Dach ergreife oder umgekehrt, fobald das Dach brennt,

Stücke in die unteren Räume herabfallen können 115).

Durch den Maffivbau von Umfaffungswänden foll theils die Entzündung von

aufsen, theils ein rafcher Zufammeni’turz des brennenden Gebäudes verhindert

werden; defshalb wird in manchen Städten gefordert, dafs auch vorfpringende

Bautheile, wie Balcons, Erker, Vordächer, Hauptgefimfe etc. feuerficher herzuf’cellen

110) Siehe Theil I, Bd. 1, Art. 163, S. 184.

1“) Commandant der Londoner Feuerwehr.

112) Fire fun/eys. London 1872. S. 43.

113) Vergl. über den Brand des Hötels »Kaiferhof« in Berlin: Zeitfchr. f. Bauw. 1877, S. 167.

114) Siehe auch die »normale Bauordnung« von BAUMEISTER (Wiesbaden 1881), %. 28 (S. 44): Schächte; %, 20 (S
Umfafi'ungswände, fo wie %. 23 (S. 37): Vorfpringende Bautheile.

115) Siehe ebendnf.

. 32)
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find; in einem folchen Falle müffen Stein oder Metall verwendet, etwaige Holz-
confiructionen mit Blech, Schiefer oder Putz bekleidet werden. Hölzerne Haupt-
gefimfe erfcheinen befonders geeignet, einen ausgebrochenen Brand zu verbreiten;
fie find defshalb in manchen Ländern für Pcäcltifche Gebäude verboten. Kommen
fie zur Anwendung, fo follte man fie fiets auf etwa 1 m Abfiand von der Nachbar-
grenze feuerficher bekleiden 115).

Hölzerne Decken find um fo feuergefährlicher, je leichter fie dem Feuer
Durchzug von unten nach oben gewähren. Decken ohne Verputz und Stakung
verbreiten daher die Gefahr am fchnellf’cen. Die am Rhein, in Belgien, England
und Amerika üblichen Bohlenbalken, welche fogar vielfach ohne Stakung und mit
ungefpundeten Fufsböden fich vorfinden, ftehen den vollen Balken nach, da fie in
kurzer Zeit von der Flamme zerftört werden. Ueberfüllung der Staken mit Stroh-
lehm bis zur Oberkante der Balken, wobei die durch das Trocknen des Lehms
entfiandenen Riffe vor dem Legen des Fufsbodens mit feinem Sande ausgefüllt
werden, ift in diefer Beziehung beffer, als die Ueberfüllung mit Schutt oder Schlacke.

Einen wefentlichen Schutz bietet der Deckenputz, namentlich dann, wenn der
Mörtel viel Gyps enthält, wobei wiederum der Putz auf Latten (Spalirputz) lich
beffer hält, als Rohrputz auf Schalung.

Bei angeftellter Probe hat fich der Raßz'lz’fche Deckenputz auf Drahtgewebe vorzüglich bewährt.
Nach halbftündigem lebhaften Brande war derfelbe unverfehrt; über der Decke gelagerte Hobelfpäne
zeigten fich unverändert.

Als höchft feuergefährlich find hölzerne Imitationen gewölbter Decken zu
bezeichnen, da das Feuer im Hohlraum zwifchen den Holzwölbungen und der
darüber befindlichen Balkenlage in Folge des entfiehenden Luftzuges fich fchnell
ausbreitet. Ein Beifpiel hierfür bot der Brand des Buffe’fchen Refiaurations-Locales
in Berlin.

Gewölbte Decken find feuerficher, wenn das Material derfelben feuerbeftändig
- if’t. Gute Backf’teine werden hierbei meif’tens genügen; will man abfolute Sicher-
heit haben, fo mufs man zu Chamotte-Steinen greifen”°').

Bei den Fufsböden auf Lagerhölzern hat man darauf zu achten, dafs fie mit
unverbrennlichem Material gut unterftopft werden. Sind Gründe vorhanden, eine
folche Ausfüllung nicht vorzunehmen, fo dürfen Hobelfpäne in den Hohlräumen
durchaus nicht liegen bleiben, wie es z. B. beim abgebrannten Hauptgebäude
der Hygiene-Ausftellung in Berlin 1882 confiatirt werden if’t.

Parquet-Fufsböden bewähren fich, wenn die Flamme nicht von unten kommt,
recht gut. Vz'o/let—lc-Duc hat beobachtet, dafs Parquets in gänzlich ausgebrannten
Zimmern kaum etwas verkohlt waren 117). Die Feuerficherheit von Afphalt-Fufsböden
haben wir bereits erwähnt; eben fo ift der in manchen Gegenden übliche Gyps-
Eftrich auf der Dachbalkenlage empfehlenswerth.

Unter den Dachdeckungen if’c das Stroh— und Rohrdach am gefährlichften.
Sicherer find Lehmfchindel- oder Lehmftrohdächer, wobei wiederum die fog. pom-
_merfchen Lehmftrohdächer wegen ihrer gröfseren Lehmmaffe den Vorzug vor den
polnifchen verdienen. Da aber derartige Dächer fehr fchwer find, geringe Dauer
haben und von Mäufen heimgefucht werden, fo kann man fie dennoch nicht gerade
empfehlen. Holzfchindeln werden für Wohnhäufer nur noch in wenigen Gegenden
 

“") Siehe auch die normale Bauordnung: von BAL'MEISTER \Wiesbaden 1881), g. 27 (S. 43): Innere Wände und Decken.
“T) Siehe: Gas. dus art/z. (f du 17:51. 1872, S. 136.
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zugelaffen. lVi/lge's imprägnirte Schindeln widerfianden bei einer Probe 20 Minuten
lang dem lebhafteften Feuer; erf’c nach 40 Minuten war ein Theil derfelben zerftört.
Auch \Vafferglas-Anftrich wird für Schindeln empfohlen; doch if’t zu bemerken, dafs
reines Wafferglas an der Luft fich bald zerfetzt.

Von den Ziegeldächern find die Splifsdächer wenig feuerficher, eben fo wenig
die mit Strohdocken unterfteckten Pfannen; Spliffe und Decken werden daher mit
VVafferglas, letztere auch mit Lehmbrei getränkt, was aber höchftens auf 5 Jahre
fchützt. Gute Dachziegel halten fich längere Zeit gegen äufseres Feuer; fchliefs-
lich fpringen die Nafen ab, und Dach und Gebälk werden offen gelegt.

Auch Schiefer fpringen bei Itarker Erhitzung. Cementplattendächer werden als
feuerficher empfohlen. Gufseiferne Dachziegel hingegen dürften nicht allzu grofsen
\Viderftand leiften‚ eben fo wie alle Metalldächer nur bedingte Sicherheit gewähren,
auch vermöge ihres Leitungsvermögens die Hitze fchnell über die ganze Dachfläche
verbreiten. Leicht entzündliche Stoffe darf man unter Metalldächern nicht lagern,
wie fich z. B. Hanf bei einem Brande allein durch Erhitzung des. Eifenbleches in
einem maffiven, vom Feuer unberührten Gebäude entzündet hat. Wellblech if’c bei
Temperatur-Veränderungen dem Reifsen und Springen am wenigften ausgefetzt. Wo
man Metalldächer ohne_Holzfchalung amvendet, follte man die Koflen für einen
ganz eifernen Dachftuhl nicht fcheuen. -

Die gröfste Feuerficherheit bieten die Holzcement—Dächer; nach diefen würde
das Kronen- und Doppeldach von Ziegeln, das »Schiefer- und Cementplattendach,
fo wie das Lederpappdach und das Steinpappdach rangiren; dann würden die
Metalldächer und fchliefslich SchindeL und Strohdächer folgen — eine Reihenfolge,
welche jedoch wegen der vielfachen Variationen in den einzelnen Arten keinen
Anfpruch auf Genauigkeit macht.

Eine feuerfichere Confiruction erfordert nicht nur eine feuerfichere Dachdeckung,
fondern auch, dafs zur Herftellung von Dachaufbauten, Ausfteigeöffnungen, Ober-
lichtern, Dachrinnen etc. Stein oder Metall verwendet, etwaige Holzconftructionen
mit Blech, Schiefer oder Putz verkleidet werden 113).

Eine befondere Feuersgefahr für Dächer entfieht bei Löthungen. Löthöfen
follten weder ohne Aufficht gelaffen werden, wie es in den Arbeitspaufen vielfach
gefchieht, noch bei ftarkem Winde überhaupt angewendet werden“"); immer aber
müffen beim Löthen auf Dächern gefüllte Waffereimer zur Hand fein, Daffelbe
gilt von den Oefen zur Erwärmung des Holzcementes, welche auf eine etwa 10 cm
ftarke Sandfchüttung zu ftellen find.

Manfarde-Dächer, gleich viel wie fie abgedeckt find, erfcheinen wegen ihrer
Holzmaffen zur Verbreitung des Feuers befonders geeignet 12°).

Unter den Treppen galten alle maffiv aus Backi‘reinen oder Hauf’ceinen con-
Pcruirten als unvérbrennlich; doch hat fich beim Brande von Paris gezeigt, dafs
alle frei tragenden Hauftein—Treppen, gleich viel aus welchem Materiale befiehend,
zerbrochen find. Allerdings wurden hier befondere Mittel, namentlich Petroleum
angewendet, während fonfi: ein maffives Treppenhaus wohl kaum fo viel Brennftoffe
enthalten könnte, um einigermafsen fefien Naturftein in Gefahr zu bringen.

115) Siehe auch die —>normale Bauordnungfl von BAU.\IEISTER \\Viesbaden 1881), %. 2x 1,5. 35): Dächer, fo wie %. 23
{S. 37): Vorfpringende Baulheile.

.
119) Urfache des Brandes der Nicolai-Kirche in Potsdam, desgl, des National-Theaters in Prag 11. a.
120) Beobachtung beim Brande von Boiton (fiehe: Deutfche Bauz 1872, S. 407).

74-
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Immerhin wird man aber den in Backiteinen unterwölbten Haufiein-Treppen größere
Sicherheit vindiciren müfi'en, wie z. B. fich diejenigen in den Tuilerien trotz aller
Anitrengungen der Petroleure gut gehalten haben.

Holzbelag auf maffiven Stufen ift unverbrennlich; eben fo if’c bei maffiven
Treppen die Bekleidung der Setzftufen mit Futterbrettern ftatthaft, fo fern diefe
nicht an eine Holzbekleidung der Wangen anfchliefsenl2l). Hölzerne Treppen
find weniger leicht entzündlich, wenn ihre Unterfeite mit Rohr- oder Spalirputz
verfehen ift, und es werden folche z. B. in Berlin »feuerfichere« genannt.

Eiferne Treppen bieten etwas größere Sicherheit, halten bei Ptärkerem Feuer
aber nicht Stand; durchbrochene eiferne Treppen mit Holzbelag find fchlechter, als
hölzerne; eben fo dürften folche mit Marmorbelag bei der geringen Feuerficherheit
der gewöhnlichen Marmorforten fich nicht fonderlich bewähren.

Die Hauptfache bei allen Treppen-Anlagen, welche feuerficher fein follen, il’t,
fie maffiv zu umfchliefsen und fie durch Ueberwölbung gegen herabfallendes Feuer
zu fichern 122). _

Die größte Zahl der Feuersbrünfte entfleht durch fehlerhaft disponirte Feue-
rungen und Schornf’teine. .

Feuerltellen 123) follen, wegen ihrer Ausdehnung durch die Hitze, felbltändige
Umfaffungen befitzen und nicht in die Wände des Gebäudes eingreifen. Größere
Feuerftellen find grundfeft auf Mauern, Gewölben und Eifenconf’cructionen anzulegen.
Feuerftellen gewöhnlicher Art können auf Balkenlagen gefiellt werden, fobald das
Holzwerk der letzteren durch eine mindeltens 50m hohe Steinfchicht (Steinplatte,
Backftein-Flachl'chicht, Cement etc.) bedeckt ift und wenn zwifchen diefer Ifolir-
fchicht und der Sohle des Feuerraumes, bezw. des Afchenfalles ein mindeftens 50m
hoher Hohlraum verbleibt; der letztere kann zwar durch Tragwände oder Tragfüfse
verfperrt fein, mufs aber der Luftcirculation zugänglich gemacht werden. Die
Ifolirfchicht mit darüber befindlichem Hohlraum kann auch durch einen maffiven
Mauerkörper über der Balkenlage erfetzt werden, welcher unter dem Afchenfall
mindeftens 156111, unter dem Feuerraum mindeftens 25 cm Höhe haben mufs.

Ueber die feuerfichere Confiruction der Schornfteine if’c bereits im vorher-
gehenden Bande diefes »Handbuches« (Art. 180 bis 186, S. 148 bis 153 und
Art. 194 bis 196, S. 160 u. 161) das Erforderliche gefagt worden. Im Uebrigen
ift das Anlegen von Feuerftellen und Schornf’ceinen durch die baupolizeilichen
Beftimmungen der einzelnen Orte und Kreife fo fpeciell vorgefchrieben, dafs wir
an diel'er Stelle auf weitere Auseinanderfetzungen verzichten können und nur ern-
pfehlen, fich ftricte danach zu richten 124).

Ueber die Verhütung der Feuersgefahr bei Einrichtungen, welche zur künft-
lichen Beleuchtung der Räume dienen und im vorhergehenden Bande diefes >>Hand-
buches« (Abth. IV, Abfchn. 4, A) abgehandelt find, können wir uns an diefer Stelle
kurz faffen‚

Offene Gasflammen find thunlichft zu vermeiden oder mit Drahtkörben zu
umgeben, damit Draperien oder fonftige entzündliche Stoffe nicht hineinwehen
können. Von Holzdecken müfi'en fie 900111, von feitlichem _Holzwerk 60cm, mit
 

121) Preuß. Miniflerial-Erlafs vom 20. December 1869.
122) Siehe auch die »normale Bauordnung« von BAUMEISTER (Wiesbaden 1881), %. 30 (S. 45): Treppen.
123) Siehe Theil III, Bd. 4, Art. 244, S. 203.

12*} Siehe auch die :normale Bauordnung“ von BAUMEISTER (Wiesbaden 1881), %. 33 u. 34 (S. 48—51): Schomilzeine.
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eifernem Schutzdeckel 150m von der Decke entfernt bleiben. W'andarme müffen

feft, nicht beweglich fein. Bei gröfseren Beleuchtungs-Anlagen find mehrere Haupt-
hähne anzulegen; namentlich find bei Theatern die Gasleitungen a) für Veftibule,
Treppen und Corridore, b) für den Zufchauerraum und c) für die Bühne voll-
f’tändig zu fondern.

Im Wiener Opernhaufe ilt die Einrichtung getroffen, dafs die Cylinder der unter der Brüftung der
_ Ränge angebrachten Lampen fich in ein Kupferrohr fortfetzen , das nach einem gemeinfamen Abzugscanal
führt. Das Subrzz'fche Beleuchtungsfyftern zeigt oben gefehloffene Lampengläfer mit abwärts brennender
Flamme und verhindert nicht nur die Feuersgefahr, fondern mindert auch die Hitze.

Zu achten if’c auf Undichtigkeiten in den Rohrleitungen, durch welche lich
bei Vermifchung des Gafes mit der atmofphärifchen Luft Knallgas bildet. Durch
Erhitzung, bezw. theilweifes Abfchmelzen der Rohrleitungen werden Explofionen
nicht herbeigeführtl25), fondern nur die fchon vorhandenen Flammen vergröfsert;
das Abftellen der Leitungen braucht daher keineswegs übereilt zu werden und
darf jedenfalls nicht eher gefchehen, als bis f3mmtliche Perfonen in Sicher-
heit find.

Nothbeleuchtung durch Fettöl-Lampen, welche in Qualm und Zugwind leicht
verlöfchen, dürfte nur dann gefiattet werden, wenn diefe in gefchloffenen Mauer-
nifchen liegen und durch Zu- und Abführungscanal mit der äufseren‚Luft in Ver-
bindung ftehen. Auch ift zu beachten, dafs der hierbei erforderliche Gebrauch
von Zündhölzern, die gern brennend weggeworfen werden, nicht ungefährlich ift.

Die Einführung der elektrifchen Beleuchtung wird die Feuersgefahr wefentlich
herabmindern, allerdings nicht ganz befeitigen; jedenfalls find die Leitungen durch
unverbrennliche Ifolatoren zu ifoliren.

Die Ausgänge öffentlicher Gebäude müffen genügende Weite erhalten. Die
Parifer Vorfchriften verlangen für je 1000 Perfonen eine Gefammtbreite von 6111
für die Straßen-Ausgänge und für je weitere 100 Perfonen eine Verbreiterung von
O,(;m — Zahlen, welche man jedoch als Minimum anzufehen hat. Die Thüren
müffen zur Vermeidung von Aufftauungen die volle Breite des Corridors oder der
Treppen bef1tzen und nach aufsen auffchlagen 126).

Um der Verbreitung entftandener Feuersbrünfte vorzubeugen, wird in den
meifien Staaten durch Gefetz gefordert, dafs die Häufer da, wo fie unmittelbar an
einander ftofsen, durch vollftändige maffive Brandmauern getrennt fein müffen 127).
Es find dies Mauern, die vom Fundament aus bis zur Giebelfpitze (Brandgiebel), ja
felbf’c noch 306m und mehr über der Dachdeckung, aus unverbrennbarem Material,
in einer Stärke von 25 bis 450111 aufgeführt find, wobei es unf’catthaft ift, diefelben
mit Oeffnungen zu verfehen. Sind in die Brandmauern Hölzer, Nifchen oder
Schornfteinrohre eingelegt, fo müffen fie aufserhalb diefer Theile noch eine Minimal-
dicke von 12, beffer 250111128) haben. Auch hölzerne Umfaffungswände und Dach-
gefimfe, fo wie Dachrinnen müffen durch die Brandmauern gedeckt, bezw. unter-
brochen werden. Die Brandmauern zwifchen ftädtifchen Gebäuden find häufig
gemeinfchaftliche; es kann dies bei folchen Mauern zu Bedenken Anlafs geben,
welche als Auflager des Gebälkes in einem mehrgefchoffigen Gebäude dienen.

125) Für Gasleitungen fallen auch defshalb nur Eifenrohre, nicht aber Bleirohre angewendet werden.
126) Siehe auch die mo'rmale Bauordnung« von BAUMEISTER (Wiesbaden 1881), %. 25 (S. 40): Zugänglichkeit von

der Strafse.

127) Siehe ebendaf. @. 26 (S. 41): Brandmauern.

125) Der code fir/il fchreibt allerdings nur 5‚* m vor; doch follte man mit Rücklicht auf Conftruction und Ausführung
nicht unter ! Stein Stärke gehen.
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In ausgedehnten Gebäuden find aber auch in Entfernungen von höchftens
40 m unverbrennbare Trennungswände zu errichten, welche mindef’cens 30 cm über
das Dach hervorragen müffen.

Solche innere Brandmauern werden felbft bei kleineren Gebäuden nothwendig,
wenn darin feuergefaihrliche gewerbliche Anlagen und andere Räumlichkeiten
(Scheunen und Wohnung, 'Arbeitsräume mit ftarkem Feuerbetrieb und Wohnung
oder Magazin, \Vafchküche und Remife für Brennmaterial etc.) untergebracht
werden follen.

In derartigen inneren Brandmauern find die etwa erforderlichen Thüröffnungen
feuerficher her2uf’rellen und mit unverbrennbaren, von felbft zufallenden Thüren zu
verfehen.

Als feuerfichere Thüren gelten in der Regel die in Art. 3 u. 4 (S. 5 u. 6)
als einbruchficher vorgeführten Conftructionen aus Eifenblech und folche in Eifen
und Stahl. Es wurde in Art. 5 (S. 6) bereits bemerkt, dafs die Anforderungen
für Sicherheit gegen Einbruch mit jenen gegen Feuer häufig [ich decken. Indefs
hat die Erfahrung gelehrt, dafs ganz aus Eifen hergeftellte Thüren fich nicht
immer bewährt haben. Bei gröfseren Bränden werfen fie fich in Folge der Gluth;
fie fpringen dabei aus den Angeln und Schlöffern und geben im rothglühenden Zu-
i’tande Anlafs zur weiteren Verbreitung des Feuers. Beffer als diefe eignen {ich
hölzerne, mit Eifen, Zink oder Zinkblech befehlagene.

Am feuerfrcherften follen fich Thüren bewährt haben, deren Kern aus einer
doppelten, [ich diagonal kreuzenden Lage 25mm ftarker, mit einander verdübelter
Bretter hergeftellt und an den Aufsenflächen mit gefalzten (nicht gelötheten) Zinn-
platten armirt ift. Sie werden mittels fiarker, über ihre ganze Breite reichender,
folide befeftigter Langbänder auf den im Mauerwerk auf das Sorgfältigf’te befeflzigten
Haken und Fallen aufgehängt. Derartig ausgerüftete Thüren, welche die Durch-
gangsöffnung um ca. 56m überragen, haben nach vielfachen Erfahrungen einem
Feuer widerftanden, bei welchem eiferne Thüren vollftändig zerftört wurden.

Vor einer Verkleidung mit galvanifirten Eifenplatten hat das Zinnblech den
Vortheil, dafs es dem Feuer einen geringeren metallifchen Körper bietet und fich
nicht wirft, in Folge deffen mit dem Kern folider durch Nagelung verbunden
werden kann.

Selbftveri’cändlich müffen derartige Thüren nach der Richtung des Ausganges
auffchlagen.

Gröfsere Oeffnungen werden durch eiferne Roll-]aloufien, Schiebethore oder
Vorhänge feuerficher gefchloffen.

Soll das Rahmenwerk der Fenfter unverbrennbar fein, fo mufs es aus Eifen

angefertigt werden. Einen feuerficheren Verfchlufs der Fenf’teröffnungen erzielt

man durch die in Art. 14 bis 16 (S. 17) erwähnten eifernen Roll-, Platten- und

Schiebeläden; doch zeigen auch diefe die im vorhergehenden Artikel bereits er-

wähnten Uebelftände.

Bei Bränden ift es nicht felten von grofsem \Verthe, wenn derlei Läden fich

von aufsen öffnen laffen, wie dies 2. B. beim Fofs'fchen Schiebeladen der Fall if’t.

Derfelbe befteht aus zwei Lagen von Blech, zwifchen denen ein fehleehter “'änneleiter eingefüllt

werden kann. Er läuft mit Rollen auf einer horizontalen Führungsfchiene, welche in halber Fenfterhöhe

angebracht i{t. Diefe Schiene, aus Stahl hergeftellt, fitzt mit ihren Enden auf eingemauerten Gufsfiücken,

wobei Spielraum gelaffen ift, dafs lich die Schiene den Temperaturänderungen entfprechend unbefchadet
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für die Einmauerung zufammenziehen und ausdehuen kann. Ein folcher Laden kann innen oder aufsen
angebracht werden 129).

Eiferne Vorhänge finden namentlich in Theatern Anwendung, find aber auch
für andere grofse Oeffnungen anwendbar. falls man entweder unter oder über der
Oeffnung die nöthige Höhe zur Bergung des Vorhanges hat.

Die erfien Vorhänge, und zwar aus Blechplatten conftruirt‚ follen fchon I 782
in Lyon und London vorkommen; 1824 hat das Burg-Theater in Wien einen folchen
erhalten. Derartige Eifenblech-Vorhänge widerftehen der koloffalen Gluth eines
Bühnenfeuers nicht lange. Neuerdings haben die Draht-Courtinen eine grofse Ver-
breitung gefunden. Sie belieben meiftens aus einem Gerüf’c von Eifenftäben, welches
mit Draht fo durchflochten ift, dafs fich 2 bis 46m weite Mafchen ergeben.] Aller-
dings verhindern fie das Durchfchlagen der Flammen von der Bühne in den Zu-
fchauerraum für längere Zeit, halten aber die tödtlichen Rauchgafe nicht zurück.
Ob die neueften Verfuche‚ fie nach Art der Davy’fchen Sicherheitslampe fehr fein-
mafchig auszuführen, fich praktifch beweifen werden, bleibt abzuwarten.

Beffer werden fich vorausfichtlich die aus Träger—Wellblech conf’cruirten be-
währen. Unter diefen haben wir zwei Hauptarten zu unterfcheiden: folche mit
horizontal und folche mit vertical gefiellten Wellen. Erftere dürften den Nachtheil
haben, dafs die Wellen bei ftarker Erhitzung zufammenfinken. Pfaff in Wien
fchlägt daher vor, den Vorhang aus fegmentförmig gebogenen, 1,5 mm f’carken
Blechen zu bilden, die von horizontalen Hängefchienen getragen werden. Letztere
find dem Zufchauerraume zugekehrt, werden fich in Folge deffen nur langfam er-
hitzen und fo einer Deformation vorbeugen. Ein derartiger Vorhang if’c im Stadt-
theater zu Brünn zur Ausführung gekommen.

Einfacher wird es aber fein, das Wellblech vertical zu fiellen. Hier kann
ein Zufammenfinken nicht vorkommen; überdies wird fich innerhalb der tiefen
Wellen ein ftarker auffteigender Luftftrom bilden, der wohl etwas zur Abkühlung
beitragen kann. Solche Vorhänge find von der Firma L. Bern/zam' & Co. zu
Berlin im Stadttheater zu Pofen, fo wie im Wallner-, Friedrich-Wilhelmf’tädtifchen,
Belle-Alliance-‚ Walhalla- und CentrabTheater zu Berlin ausgeführt. Wir geben
im Nachftehenden eine Befchreibung des Pofener Vorhanges (Fig. 77 bis 80).

Die freie Bühnenöffnung iit im Pofener Stadttheater 11,7m hoch und 8,73!“ breit. Der Vorhang
fetzt fich aus einem oberen feften Theil von 2,3m Höhe, der mittels Winkeleifen hinter dem fog. Harlequin-
Mantel an der Mauer befeftigt iii; und an der unteren Kante mit einem u-Eifen als Träger eines Sand-
Verfchluffes verfehen ift, und dem beweglichen Untertheil, deffen obere n-Eifen-Befz'iumung in die erwähnte
Sanddichtung einfällt, zufammen (Fig. 79). Die feitlichen Führungen des Vorfprunges (Fig. 77 u. 80)
beftehen ebenfalls aus E-Eifen‚ in welchen für gewöhnlich (durch eine Flachfchiene gefchützt) ein Hanf-
fchlauch hängt, der mit der \Vafferleitung in Verbindung fteht und der nöthigenfalls durch Oeffnen eines
Ventils zur Rundung aufgefchwellt wird, um dadurch eine vollftändige Abdichtung herzuftellen. Der auf-
ziehbare Theil des Vorhanges (welcher bei einer Breite von 8,80 m und einer Höhe von 8,95 m nur ca. 1800 kg
wiegt) ift durch 2 Gegengewichte fo weit ausbalancirt, um leicht durch 2 Männer an der Winde im Zeit-
raum von I Minute aufgezogen werden zu können. Die zugehörige Winde ifi; fo eingerichtet, dafs beim
Niedergang des Vorhanges die Kurbel fiehen bleibt und dafs ein Zug an einem Auslöfungshebel genügt,
um den Vorhang zum gleichmäfsigen Niedergehen zu bringen. Diefer wird in etwa 10 Secunden vollführt,
wobei dar Vorhang auf das Bühnen-Podium fich fanft auffetzt. Für den nicht unmöglichen Fall, dafs beieinem Brande das Bühnen-Perfoual zu fehr in Anfpruch genommen fein follte, oder auch in der Ver-wirrung das Herablaffen des Vorhanges von der Bühne aus überhaupt unterbliebe, kann die Auslöfung voneiner durch Glasfenfter gefchützten Stelle im Zufchauerraum mittels eines elektrifchen Stromes oder durchleichten Zug an einem Knopf gefchehen. Etwa dann auf der Bühne abgefperrte Perfonen können durch

129) Siehe: Techniker, Jahrg. V, S. 181.
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Eiferner Schutzvorhang im Stadttheater zu Pofen.

eine im Vorhang angebrachte und nach beiden Seiten auffchlagende Thür fich retten. Immer fetzen fich

beim Niedergehen felbftthätig grofse Glockenfignale in Bewegung, welche davor warnen follen, unter dem

Vorhang Reben zu bleiben. Die Gegengewichte bewegen fich an Drathfeilen aufgehängt in 25 cm weiten

Gufsrohren (Fig. 77, 78 u. So); diefelben haben am Umfang eine Filz- und Bürftendichtung, welche einen

ziemlich luftdichten und leichten Schluß herßellt, wodurch im Falle eines plötzlichen Seilbruches ein Luft-

pufi'er entfieht, indem fich ein feitliches kleines Ventil durch rafchen Luftaustritt fchliefst. Bei regel-

mäfsigem Gang bleibt das Ventil jedoch etwas geöffnet und läfft die Luft frei ein- und ausflrömen. Das

Moment beim rafchen Niederlafl'en wird außerdem dadurch aufgenommen, dafs die Gegengewichte zwei-

theilig hergeftellt und die Theile durch eine Kette fo mit einander verbunden find, dafs der untere Theil

im Führungsrohr liegen bleibt, bis kurz vor dem Auffetzen des Vorhanges auf das Bühnen-Podium. Die

Ketten dienen nebenbei noch zur Ausgleichung des Gewichtes der Drahtfeile, und es wird durch die Com-

bination mit der Centrifugal-Bremfe an der Winde das fanfte Auffetzen beim rafcheflen Niedergang un-

bedingt erzielt.

Zur Ausgleichung der möglicher Weife ungleichen Streckung der zur Winde führenden Zugfeile,

welche im Uebrigen das Gewicht des Vorhanges auch dann noch tragen, wenn ein oder beide Gegengewichts-

Seile zugleich reißen follten, dient ein kurzer Wagebalken als Verbindung mit dem Zugketten—Ende der

Winde (Fig. 77).
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Fig. 81. Fig. 82.
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Eiferner Schutzvorhang im WalhalIa-Theater zu Berlin. —-— 1’200 11. Gr.

In Fig. 811 bis 85 iii die Confiruction des von L. Bernhard & Co. in Berlin
ausgeführten Schutzvorhanges fiir das Walhalla-Theater in Berlin wiedergegeben 130).

Hier war nicht Höhe genug vorhanden, um den Vorhang aus einem Stücke anfertigen zu können;.
derl'elbe ift vielmehr in 3 einzelnen Theilen hergeftellt (Fig. 8! u. 84), welche durch Verfatzung der I-Träger
fo in einander greifen, dafs fie einen fefien Schluß erzielen. Der vierte, feße Theil des Vorhanges, der
(og. Harlequin-Mantel liegt in der Vorderfläche der Brandmauer, welche Bühnenhaus und Zufchauerraum

trennt, während die drei anderen beweglichen Theile um die Stärke diefer Mauer zurückfpringen. An der

Unterkante des fefl: liegenden Theiles ift diefe Differenz durch eine Wellblech-Decke feuerlicher ausgefüllt.

Das Gewicht dergbeiden unteren Abtheilungen des Vorhanges in; durch Contregewichte an Drahtfeilen

gänzlich aufgehoben, fo dafs für den Bewegungs- und Aufzieh-Mechanismus nur der oberfie Schieber zu

heben bleibt. Diefe Kraft aber kann ein einzelner Mann leii’ten. Die Tafeln der einzelnen Schieber find
mit Winkeleifen auf die oberen und unteren Träger befefiigt und letztere durch je 6 Zugflangen mit

einander verbunden. Die Stützpunkte der ganzen Conftruction wurden dadurch gewonnen, dafs in der

Scheitellinie des Entlaflungsbogens eiferne Träger durch die Brandmauer vorgeftreckt und an der Vorder-'

130) Nach: Wochbl. f. Arch. u. Ing. 1882, S. 25.

Handbuch der Architektur. III. 6. 6
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feite ftark verankert wurden. Nach dem Unglück im

Wiener Ring-Theater ifl die Vorrichtung zum Herab-

laifen des eifemen Vorhanges fo eingerichtet werden,

dafs fie vom Flur aus pneumatifch in Gang gebracht

werden kann. Bemerkenswerth iii, dafs während der

Aufftellung des gefammten Eifenwerkes Proben und

Vorfltellungen nicht unterbrochen zu werden brauchten.

Fig. 86 zeigt die feitliche Dichtung

gegen das Durchdringen der Rauchgafe,

wie fie von der Firma Hein, Lehmann &“ Co.

zu Berlin in Hamburg ausgeführt ift; im

oberen Theile diefer Abbildung ift der

mit Waffer gefüllte Schlauch im Horizon-

talfchnitt zu fehen.
Leider ift die erf’te praktifche Er-

probung der Wellblech-Vorhänge nicht
günftig abgelaufen, indem der des Natio-

nalTheäters in Berlin während des Brandes

(1883) in den Zufchauerraum herabftürzte.

Doch fcheint dies ausfchliefslich an der

hölzernen Umrahmung der Bühnenöffnung

gelegen zu haben, an welcher der Vorhang

befeitigt war.
Das Gutachten der Academie des Bauwefens 131)

fagt darüber: »Der eiferne_ Vorhang hat augenfchein—

lich das Uebergreifen des Feuers in den Zufchauer-

raum fo lange verhindert, bis er glühend wurde . . . Wir

müffen auch darin der Anficht des Branddirectors

Wit/e beitreten, dafs durch einen eifernen Vorhang

niemals ein brandrnauerartiger Abfchlufs erreicht wer-

den kann, welcher im Stande wäre, den Einwirkungen

eines mächtigen Feuers auf die Dauer zu wideritehen.

Sein hauptfächlichiter Zweck ift vielmehr, dem

Publicum den Anblick der Flammen, welcher fiets

eine Panik hervorruft, zu entziehen, und ferner der,

den Qualm und die Flammen fo lange vom Zufchauer-

raum fern zu halten, bis derfelbe vollfländig geräumt

ift. Dagegen bleibt es fraglich, ob die in dem eifer-

nen Vorhange angebrachte Thür Veranlaifung zum

fchnelleren Eindringen des Feuers in den Zufchauer-

raum gegeben hat oder nicht. Jedenfalls würde es

fich empfehlen, die zu Mittheilungen an die Zu—

fchauer von der Bühne aus erforderliche Oeffnung

Theme“ “ Be'““- _ 160 “‘ G" nicht im eifernen Vorhange felbit, fondem neben dem-

felben in der mafiiven Brandmauer anzubringen.«

32- Ein in Träger-Wellblech von der Firma Hein, Lehmann & Co. in Berlin con—
Eiferne

Schiebe,hore„ ftruirtes Schiebethor zum feuerfmheren Verfchlufs einer Oeffnung von 1,68 m Weite

und 2,5 m Höhe giebt Fig. 87.

Beide Theile des Thores hängen an Rollen , welche auf einer Schiene laufen. An der Unterfeite

_ dient ein u-Eifen als Führung.

 

131} Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 360.
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Grundrifs-Detail vom Schutzvorhang des_\ValhallapTheaters zu Berlin. am Schutzvorhang im Stadttheater
14'30 11. Gr. zu Hamburg, — 1!g 11. Gr.

Fig. 87
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Eifernes Schiebethor von Hein, Lehmann ö-" Co. in Berlin.
1,30 11. Gr. ' '
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Von gröfster Wichtigkeit il’t die Feuerficherheit der Trefor-Anlagen, da hier

Summenin Gefahr kommen können, gegen welche der Werth des ganzen Gebäudes
ein verfchwindender ift. Es ift bereits im I. Kapitel des vorhergehenden Ab-

fchnittes (Sicherungen gegen Einbruch) in Art. I (S. 2) der Trefors gedacht

worden; fie haben ferner im genannten Kapitel (unter c, Art. 22 bis 26, S. 23

bis 27) eine eingehende Befprechung erfahren. Da bei folchen Anlagen die Vor-

fichtsmafsregeln, die man gegen Einbrecher etc. trifft, mit denjenigen, welche in

Rückficht auf Feuersgefahr zu treffen find, innig zufammenhängen, fo wurde der

letzteren a. a. 0. bereits zum nicht geringen Theile gedacht. Es wird defshalb

an diefer Stelle nur Weniges hinzuzufügen fein.

Fiir die Wände werden befondere Vorkehrungen gegen Brand nicht noth-

wendig, da eine 11/2 bis 2 Stein ftarke Backfteinwand "eine zu ftarke Erhitzung

verhindern wird. Nur in Fabriken und Magazinen, welche viele feuergefährliche

Stoffe enthalten, wird man zu doppelten Wänden greifen müffen. Die mehrfach

ausgeführte Bohlenbekleidung der Wände und des Fufsbodens im Inneren kann

als ‚feuergefährlich nicht erachtet werden.

Der am meiften gefährdete Theil ii”: die Decke, welche nicht allein gegen

die Hitze von oben her, fondern auch gegen Befchädigungen durch fchwere, herab-

fallende Gegenftände gefchützt werden mufs. Weit gefpannte Gewölbe find daher

zu vermeiden und dafür kleine Kappen von _0,5 bis 0,6 m Breite zu wählen.

Feuersgefahr im Inneren kann von der künftlichen Beleuchtung herrühren.

Wegen der Explofionsgefahr zieht man dem Leuchtgas Kerzen vor, deren

Leuchter grofse Metall-Manchetten haben müffen. Will man auf Gas nicht ver-

zichten, fo wird man die Flamme in einer Mauernifche anbringen und einen kleinen

Canal bis zum nächi’cen Schornf’ceinrohr anlegen, wodurch gleichzeitig etwas Venti-

lation für den eingefchloffenen Raum gefchafl'en wird.

, Eine grofse Zukunft fcheint den feuerficheren Imprägnirungen und Anftrichen

vorbehalten. Zwar iit es noch nicht gelungen, Holz, Leinwand und Papier unver—
brennlich zu machen; wohl aber kann man damit diefe Gegenftände fo weit fichern,

dafs fie fchwer Feuer fangen und daffelbe nicht fortpflanzen. Die neuere Technik

bedient fich hierfür der treffenden Bezeichnung »Flammenficherheit«‚ wohl zu

unterfcheiden von »Unverbrennlichkeih.

Schon im Alterthum verfuchte man Holz durch Anftrich von Alaun feuer-

ficher zu machen. Aber erfahrungsmäfsig bleibt Alaun-Anftrich bei fchwacher

Löfung unwirkfam; in concentrirtem Zuftande hat er die vollfiändige Zerfetzung

des Holzes zur Folge, dürfte alfo nur bei Bauten und Decorationen Anwendung

finden, welche für kurze Zeit beftimmt find.

Wafferglas-Anftrich auf Holz ift nur im Anfange wirkfam, zerfetzt fich aber

bald an der Luft, hält fich hingegen vorzüglich auf Sand— und Kalkf’tein, da hier

eine vollkommene Verkiefelung der Oberfläche eintritt., Wafferglas-Imprägnirung,

welche in Vacuum—Apparaten ausgeführt wird, macht das Holz fo hart, dafs diefes

lich nicht mehr lägen oder fchneiden läfft, kann daher nur bei kleinen, vorher

fertig geflellten Gegenftänden angewendet werden. Eine Mifchung von fog. Farben-

\Vafferglas mit Teigfarben, zwei- bis dreimal aufgeftrichen, hat fich bei angefiellten

Proben gut bewährt. Ein mehrfacher Anftrich von Wafferglas, welchem man in

\Vaffer unlösliche Körper, z. B. Kreide zufetzt (Hoftheater in München), wird gelobt,
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eben fo ein Anfl:rich von fchwefelfaurem Ammoniak und Gyps (Wiener Stadt-
theater), desgleichen ein folcher von borfaurer Talkerde (Wiener Opernhaus).

Nach Patera’s Methode wird in Wien eine befondere »flammenfichere An.
ltrichmaffe« fabricirt und zum Schutze von Brücken, Treppen etc. mit Erfolg ver-
wendet, eben fo eine von Krez'llmayr in Wien und Friedrich Walz in Pforzheim
erfundene. Die wolfram-, phosphor- und kiefelfauren Verbindungen des Natron
fchützen erfahrungsmäfsig auf längere Zeit. In Berliner Theatern find mit dem
Gruner’fchen Mittel, zu beziehen von _‘7ua'lz'n in Charlottenburg, und dem Anti-
pyrogen von Kühlewez'n eingehende Verfuche angeftellt worden, die bis jetzt gute
Refultate ergeben haben. Wie lange diefelben ihre Schutzkraft bewahren, bleibt
allerdings noch feft zu flellen. Für Leinwand, Mull, Tarlatan eignet fich ganz be-
fonders das fchwefelfaure Ammoniak, in weichem, kaltem Waffer aufgelöst (Hof-
theater in Dresden, Stadttheater in Aachen etc.); nach jeder Wäfche mufs eine
neue Tränkung ftattfinden; bei einer 20-procentigen Löfung ftellt fich der Preis
pro 1qm imprägnirter Fläche, 2. B. bei Couliffen, auf 2 bis 21/2 Pfennige. Auch
für die Imprägnirung von Holz wird diefes Mittel empfohlenl32). .

In neuefter Zeit machen die Asbef’c-Fabrikate viel von lich reden. Die
Unz'z‘m’ Asbeflor Company in England fertigt Asbef’c-Tuch, -Papier‚ -Pappe und -An—
firich. Der letztere ill: für Stein, Holz und Metall brauchbar und wird in ange-
machtem 2uftande und in mehreren Farbentönen, befonders Steingrau geliefert.
Für Deutfchland find diefe Fabrikate von VVz'lferl in Cöln zu beziehen. Asbef’t-
Papier wird von Froöem in Berlin gefertigt und würde fich zur Anfertigung feuer-
fichere#Vorhänge wohl eignen. Ein definitives Urtheil läfft fich wegen der Neu-
heit derl£rfindung noch nicht geben.

b) Feuerlöfch—Einrichtungen.

Nachdem wir nunmehr die Präventiv-Mafsregeln gegen Feuersgefahr be
fprochen haben, gehen wir zu denjenigen Einrichtungen über, welche eine ausge—
‚brochene Feuersbrunf’c bekämpfen follen 133).

Das ältefte Löfchmittel ift das Waffer. Es wirkt mechanifch durch Ab—
fperrung der Luft, phyfikalifch durch Bindung einer Menge von Wärmeeinheiten.
Doch if’t zu beachten, dafs es nur bei reichlicher Anwendung den gewünfchten
Effect ausübt, bei zu geringer Menge aber zur Vermehrung der Flamme beiträgt.
Der Schmied begiefst die Kohlen mäfsig mit Waffer, damit fie beffer brennen;
giefst er zu viel zu, fo verlöfchen fie. Eben fo if’c Waffer, welches nur die Flamme,
nicht aber den brennenden Gegenfland felbf’c trifft, eher fchädlich, als nützlich.
Man verwende daffelbe daher möglichft zur Befpritzung der brennenden Gegen-
f’tände felbfl', fo wie derjenigen, welche in Gefahr find, anzubrennen.

Bei werthvolleren Gebäuden wird man Feuerlöfch-Einrichtungen im Haufe
haben, ohne dadurch die Mitwirkung der fofort zu benachrichtigenden Feuerwehr
auszufchliefsen.

Ift das Gebäude mit Wafferleitung verfehen, fo bieten Feuerhähne ein treff-
liches Schutzmittel. Die Einrichtung derfelben ift im vorhergehenden Bande diefes
»Handbuches« (Art. 340 u. 346, S. 299 u. 302)°fpeciell angegeben. Zu disponiren
 

133) Siehe: FLECK, H. Ueber Flammenficherheit und Darflellung flammenficherer Gegenftiinde. Dresden 1882. S. 20.
133) Sehr eingehend behandelt in: DÖHRING‚ W. Handbuch des Feuerlöfch- und Rettungswefens etc. Berlin 1881.
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find diefelben an möglichft feuerficherer Stelle und in der Mitte des Gebäudes, um

mit den Schläuchen recht weit reichen zu können. Gewöhnlich werden fie am

Austritt der maffiven Treppen in die Corridore jeden Gefchoffes angebracht; Schlauch
und Mundftück müffen nahe dabei fein und bleiben am heiten itets am Feuer-
hahn angefchraubt.

Sämmtliche Theile werden entweder frei an der Corridor-Wand aufgehängt
(Fig. 88), oder es wird zur Bergung derfelben eine Nifche im Mauerwerk ausge-

fpart, fo grofs, dafs Hahn und Schlauch bequem zu-

gänglich find; eine verfchliefsbare Thür liegt bündig mit

dem Wandputze. Die Thür befteht häufig aus hölzer-

nem Rahmen und Glasfüllung, welche leicht zertrüm-

mert werden kann; doch wird bei folcher Einrichtung

der Schlauch beim Herausnehmen durch die Glas-
fcherben leicht befehädigt, Beffer ift es defshalb, die

Thür ganz aus Holz und verfchliefsbar herzuf’rellen, den

Schlüffel dazu jedoch unmittelbar daneben in einer be-

fonderen kleinen Nifche oder einem Käflchen hinter
einer Glasfcheibe aufzubewahren.

Die ca. 10m langen Schläuche der einzelnen Ge-

fchoffe können durch meffingene Schlauchverfchräubung

fchnell zu bedeutender Länge verbunden werden. Reicht

der Wafferdruck aus, fo ift auch im Dachgefchofs ein

Feuerhahn zu errichten, der allerdings vor dem Ein-
frieren möglichft zu fchü'tzen ift. Beim Aachener Brande (1883) hat fich die Ein-

richtung, die zum Abfpritzen der Trottoirs und der Fagaden vorhandenen Gummi-

fchläuche an den oberflen Ausgufshahn anfchrauben und die Oberfläche des Daches

zum Schutze gegen Flugfeuer benetzen zu können, fo vortrefflich bewährt, dafs
man diefem Umfiande hauptfächlich die Rettung der Stadt zufchreibt.

-Bei Gebäuden, in denen die Menge des angehäuften Zündf’coffes eine fchnelle

Verbreitung des Feuers fürchten läfft, mufs man mehr darauf Bedacht nehmen, die

Gefahr von aufsen her zu bekämpfen. Hierfür dienen' in erf’cer Reihe Hydranten

oder Feuerpfofien, welche in der unmittelbaren Umgebung der Gebäude, in den

Hofräumen derfelben etc. angelegt werden und diefelbe Confiruction erhalten, wie
die in den ftädtifchen Strafsen üblichen Hydranten der öffentlichen Wafferleitung.

Derartige Einrichtungen find felbft bei ftädtifchen Gebäuden, fobald diefelben eine

grofse Ausdehnung, namentlich nach der Tiefe hin, haben, nicht überflüffig; denn
die an den Strafs'enfronten vorhandenen öffentlichen Feuerwechfel können haupt-

fachlich nur zum Schutze der nach aufsen gelegenen Gebäudetheile dienen.

Solche Hydranten beftehen bekanntlich aus einem 5 bis 7cm weiten Rohr-

anfatz zum Anfchrauben des Schlauches; im Boden wird am heiten ein kleiner

Kalten angebracht, der die ganze Vorrichtung umfchliefst; dariiber kommt ein gufs-

eiferner Deckel, der mittels Schlüffel abhebbar ift.

Um einen Brand von außen bekämpfen zu können, gewähren ferner eiferne

Balcons, die durch fel’ce oder eingehakte Leitern zugänglich find, brauchbare An-

griffspunkte. So befindet fich längs einer Spinnerei in Linden bei Hannover eine

Anzahl fchmiedeeiferner Balcons, zu denen fefte eiferne Leitern führen. Der

Schlauchführer kann von diefem geficherten und rauchfreien Standpunkte aus viel 

Feuerhahn mit Schlauch, Strahlrohr,

Mundftück.
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ruhiger operiren, als innerhalb des brennenden Gebäudes; auch wird die Zeit für
die Herbeifchaffung der Leitern gefpart.

Ift keine Wafferleitung vorhanden, fo find in jedem Gefchofs ein oder mehrere
Wafferbehälter von ca. 1 cbm Inhalt zur fchnellen Verforgung der Handfpritze aufzu-
ftellen. Häufig wird zur Füllung Alaun-Waffer benutzt, das aber das Holz des

‘ Kübels bald zerfrifft.
Die Schläuche, erfunden 1672 durch _?‘an van der Heide, zerfallen in Sauge-

fchläuche und Druckfchläuche. Erftere werden aus Hanf, Guttapercha und Leder
gefertigt. Um zu verhindern, dafs beim erfien Zuge der Pumpe die äufsere Luft
den Schlauch zufammendrücke, mufs er mit Ringen verfieift werden. Meffingdraht-
Spiralen halten fich am beften‚ find aber theuer; Schläuche aus Guttapercha find
zu Reif und koflfpielig; am beften bewähren fich Kautfchuk-Spiralfchläuche aus
vulcanifirtem Gummi. Die präparirten Hanf-Spiralfchläuche find innen und aufsen
mit einer Drahtfpirale verfehen. Der Stoff if’c befier italienifcher Hanf, der in-
wendig mit vulcanifirtem Kautfchuk belegt ift. Die Lederfchläuche werden meift
aus Kuhleder gefertigt, die Spirale eingenäht oder gemietet; werden fie gut in der
Schmiere erhalten, fo find fie fehr dauerhaft. _

Der Saugefchlauch endigt in einem Saugekopf aus Metall, Blech oder Gufs-
eifen, der in feinem Inneren ein Ventil und unter demfelben ein durchlochtes
Kupferblech hat, um Unreinigkeiten zurückzuhalten. If’t das Waffer fehr unrein,
fo ill: der Saugekopf noch mit einem aus Weiden geflochtenen Korbe zu um-
geben.

Für Druckfchläuche ift eine Weite von 40 bis 50mm in der Regel ausreichend.
Die deutfchen Feuerwehren verwenden hierzu vorzugsweife gummirte Hanffchläuche,
welche zugleich handlich und abfolut dicht find, während die Hanffchläuche, welche

entweder einfach oder doppeltaus rohem ungebleichten Flachs gewebt find, fiets
etwas Waffer durchlaffen. Gummi-Druckfehläuche leiden zu fehr bei Erhitzung und
find daher weniger zu empfehlen. Einzelne Schlauchftücke von etwa 10m Länge
werden durch meffmgene Schlauchverfchraubungen zu gröfserer Länge verbunden.
Bei Befchaffung derfelben hat man fich genau nach dem Gewinde der fiädtifchen
Feuerwehr zu richten, um deren Schläuche eventuell zur Verlängerung zu ge-
brauchen. Beftrebungen zur Einführung allgemein giltiger Dimenfionen für Schlauch-
verfchraubungen find zur Zeit im Gange.

Die Strahlrohre werden aus Meffinggufs oder aus Kupferblech hergefiellt und
dürfen nicht unter 300111 lang fein. Meißens find fie conifch und erhalten am
weiteren Ende ein für den Schlauch, am anderen ein für das Mundf’cück paffendes
Gewinde.

Das Mundf’cück, von deffen richtiger Confiruction und unverfehrter Erhaltung
die Intenfität des Strahles wefentlich abhängt, wird entweder in ganzer Länge
conifch oder auf die 11/2 -fache Länge des Durchmeffers gerade und erl’c im vorderen
Theile conifch conf’truirt. Kommt es auf eine möglichl’c weite Verbreitung des
Strahles an, wie z. B. bei Zimmerbränden, fo find Braufe-Mundf’cücke zu wählen,

welche je nach der Stellung der Radfcheibe das Waffer als gefehloffenen Strahl
oder in vielen dünnen Strahlen austreten laffen; in letzterem Falle wird das Mobi-
liar mehr gefchont.

Bei der Aufbewahrung der Hanffchläuche hat man darauf zu fehen, dafs fie
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Schläuche um fich felbf’c, fo müffen fie recht feft gewickelt und mit Lederriemen
zufammengefchnallt werden. Gummirte Hanffchläuche find an dunklen, kühlen,
nicht feuchten Orten aufzubevyahren; Sonnenhitze und grelle Ofenwärme wirken
nachtheilig auf die Gummi-Einlage, während Feuchtigkeit das Gewebe fchädigt.
Sehr lange Schläuche wickelt man am beften um hölzerne Schlemchtrommeln,
welche um eine Achfe drehbar find.

Durch Zufatz von gewiffen Chemikalien zum Waffer kann die Löfchwirkung
wefentlich erhöht werden. So wird die Wirkung der patentirten »Affecuranz-Spritzm
(Patent Ludz'n &! Co. in Stockholm, zu beziehen von Szkgfrz'ed Bauer in Bonn und
Plz. Henzfc/zel in Berlin), die auch ohne diefen Beifatz als Handfpritze zu empfehlen
ift, auf das Neunfache verftärkt, wenn dem Waffer eine aus anorganifchen Pro-
ducten zufammengefetzte Feuerlöfchmaffe zugefetzt wird, welche die Eigenfchaft
hat, die brennenden Stoffe zu imprägniren und unter dem Einflufs der Hitze Gafe
zu bilden, welche die Flamme erfiicken; die Nachfüllung der Chemikalien bedarf
keiner Sachkenntnifs 134). .

Bei Errichtung ausgedehnter Gebäude hat man. fich die Frage vorzulegen,
ob im Falle eines Brandes das zur Dispofition Pcehende Waffer auch ausreichen
wird. Hierbei darf man fich namentlich über die Leif’tungsfähigkeit der ausgiebig-
1‘ten ftädtifchen Wafferleitungen nicht täufchen, da die gewöhnliche Zuf’crömungs—
Gefchwindigkeit von 1,0 m pro Secunde für die Speifung einer gröfseren Zahl von
Brandfpritzen nicht genügt. Eine Dampffpritze braucht pro Stunde 8chm‚ eine
Handfpritze 10 film VVaffer. Es wird daher nöthig fein, neben der Wafferleitung
noch gröfsere Refervoire anzulegen, von denen einige zur fofortigen Bekämpfung
der Gefahr innerhalb, einige andere zur Verforgung der Brandfpritzen außerhalb,
am heiten unter der Erde, liegen müffen.

Selbftthätige Löfcheinrichtungen find hauptfzichlich in Baumwollen-Spinnereien
und in Theatern in Anwendung. Sie beitehen dem Principe nach aus einem in
gröfserer Höhe über dem Fufsboden angebrachten Rohrfyf’cem, welches derartig
mit Löchern verfehen ift, dafs bei einem mittleren Drucke in der Wafferleitung
eine zu fchützende Fläche vollkommen mit Waffer benetzt wird. Der Erfolg diefer
fog; Regenapparate ift ein radicaler. Allerdings find hiermit folgende Nachtheile
verbunden: 1) Es if’c fchwer, fich jederzeit von dem richtigen Functioniren des
Regenapparates zu überzeugen; 2) es ifi mit der Benutzung ein bedeutender
Wafferverbrauch verbunden; 3) die Befürchtung liegt nahe, dafs in der Beitürzung
der Apparat auch bei ganz unbedeutenden Bränden, wie fie leicht mit der Hand-
fpritze gelöfcht werden können, in Anwendung gebracht und dadurch bedeutender
Schaden verurfacht wird; 4) eine Concentrirung der Waffermaffe auf den eigent-
lichen Herd des Feuers ii’c nicht möglich; if’t der Regen aber nicht fehr kräftig,
fo wird er nach Obigem eher eine Vermehrung, als eine Verminderung der Flam—
men herbeiführen.

Im Münchener Hoftheater iit eine derartige Einrichtung im Jahre 1874 durch den Hoftheater-Infpector
Stu/115 angelegt 133); 8 Refervoire mit 66 0001 Inhalt beforgen die Speifung. Der Regenapparat befieht
aus 3 Syf’temen, von denen jedes den dritten Theil der Bühne beherrfcht. Der Waffervorrath iR fo be-
meffen, dafs der ganze Apparat 3 Minuten, jedes Drittel 10 Minuten in Thätigkeit fein kann, ohne dafs
die Pumpwerke nachzufüllen brauchen. Die an den Trägern des Schnürbodens aufgehängten Kupferrohre
von ca. Qcm Diirch1neffer und 1‘‚-_vmm \Nandftärke find an der unteren Hälfte mit 9 Reihen verfetzter
 

““ Siehe: Centralbl. der Bauverw. 188x, 5. 358.

“"! Siehe: journal f. Cash. u. \Vafl‘. 1876, 5. ns.
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Löcher von 1mm Weite verfehen, und zwar kommen auf das laufende Meter 180 Löcher. Durch Hand- '

griffe, welche fowohl auf der Haupt-Mafchinengalerie, als auch auf der Bühne angebracht und durch ein
verfehlofi'enes Holzkäftchen gefichert find , werden die Ventile gezogen. Bei angeitellter Probe wurde ein
Drittel der Bühne' ca. 266qm Fläche, 30 Secunden lang überftrömt, wobei 32001 Waffer verbraucht
wurden. Jedem der Anwefenden drängte lich hierbei die Ueberzeugung auf, dafs durch einen folchen
Sturzregen felbft ein Brand von gröfserer Ausdehnung gelöfcht werden müffe_ Vom Apparat foll erft
dann Gebrauch gemacht werden, wenn die vorhandenen Spritzen das Feuer nicht mehr beherrfchen
können.

Im Hoftheater zu Gotha iii: eine ähnliche ‚Einrichtung, jedoch mit Benutzung der flädtifchen
\\'afferleitung getroffen, ferner neuerdings in Frankfurt a. M. Die Apparate haben [ich in München am

23. Augufl: 1879 und in Frankfurt a. M. am 10. Februar 1881 bei Bränden bewährt.

In der Baumwollenfpinnerei von Lowell im gleichnamigen Orte in Amerika wurden 1845 zum erften
Male die fog. Sprenger eingeführt. Spinnereien find theils durch die enorme Umdrehungsgefchwindigkeit
der rotirenden Theile, theils durch Selbftentzündungen einer fo rapiden Feuersgefahr ausgefetzt, dafs Hy-
dranten zur Löfchung nicht ausgereicht haben. Die Sprenger, horizontale Rohre dicht unter der Decke, in
einem Abfiande von ca, 2,5m‚ haben am Anfange 4, am Ende 26m Durchmeffer; die Löcher haben 480111

Abitand auf jeder Seite des Rohres und 2mm Durchmeffer. Da das Waffer mit beträchtlicher Stärke
austritt, fo wird es zunächfl: längs der Decke hingehen, um dann tropfenweife zu Boden zu fallen. In der
Minute kann jeder Raum lem hoch mit Waffer bedeckt werden; alfo wird die Wirkung eines ftarken

Gewitterregens erreicht. Diefes von vaell erfundene Syitem hat in Amerika eine weite Verbreitung ge-
funden und hat lich in zahlreichen Fällen bei beginnenden Bränden bewährt.

Gegenwärtig wird daran gearbeitet, die Regenapparate bei ausbrechendem
Feuer 'fofort felbf’cthätig wirken zu laffen. Zwei intereffante Projecte hierfür hat
Hiram 1Waxz'm in Paris aufgef’tellt 136). In beiden ift verfucht worden, einer Ver-
geudung von Waffer und Befchädigung vorläufig nicht gefährdeter Theile dadurch
vorzubeugen, dafs vom Rohrnetz nur diejenigen Partien in Thätigkeit kommen,
welche [ich über der brennenden Stelle befinden.

In dem einen Projecte werden hierfür brennbare Fäden angewendet, welche die Hähne der Rohre
gefehloifen halten; in dem anderen vermitteln Pyrometer auf elektrifchem Wege das Oeffnen derfelben.
Die _Conftruction der Hahnverfchlüife lfi’. beachtenswerth. Mit dem Hahn verbunden ift ein lothrecht
fiehender, in fchwerem Gewichte endigender, hammerartiger Hebel, welcher durch eine ganz geringe Kraft
zum Kippen gebracht werden kann und fo mit Leichtigkeit die Reibung überwindet. _

Bei Bränden in gefchloffenen Räumen bietet der Wafferdampf ein vielfach
empfohlenes Löfchmittel. Die Wirkung deffelben beruht darauf, dafs die für die
Ernährung eines Feuers nothwendige atmofphärifche Luft vertrieben, dem Brande
alfo die Nahrung entzogen wird. Zuerfi hat Waler/zoufe 1833 das Löfchen ver—
mittels Dampf vorgefchlagen, hat aber felbft gefunden, dafs derfelbe ein Glimmen
nicht hindert, welches fich bei ftärkerem Luftzutritt fofort wieder in helle Flamme
verwandelt. Gewifs erfcheint es irrationell, neben einem bereits vorhandenen Feuer

noch ein zweites anzuzünden, nur um Dampf zu erzeugen, während der auf
die Brandf’telle gefehleuderte Wafferi’trahl fich fofort und ohne Weiteres in Dampf
verwandelt.

Indeffen hat man in vielen Fällen eher Dampf zur Hand,_als Waffer und
Spritzen, und wenn es nur gelingt, das“ Feuer durch den Dampf eine Zeit lang hin-
zuhalten, fo if’c damit fchon viel gewonnen. In allen Fällen, wo Räume von Dampf-
leitungen für Hei_z-, Trocken- oder fonf’tige Zwecke durchzogen werden, wird es
immer zweckmäfsig fein, Vorkehrungen an denfelben zu treffen, welche das fofortige
Ausf’trömen von Dampf bewirken. Einen Erfolg kann man fich allerdings nur
verfprechen, fo lange die Fenfterfcheiben ganz bleiben, alfo nur wenig atmofphärifche

“") Siehe: Rei/ur {min/ir. 1882, S. 143.
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Luft zutreten kann. Das Athmen wird erfahrungsmäfsig durch den Wafferdampf
nicht wefentlich behindert. Diefe Methode wird fich bei Bränden in Kellern und
abgefchloffenen Lager- und Fabrikräumen empfehlen.

So find in der fchon genannten Spinnerei in Linden 16 Dampfventile angebracht, um Dampf mit
30 kg Druck von 6 Cornwall—Keii'eln vermittels geeigneter, aufserhalb des Gebäudes angebrachter Kettenzüge
in die verfchiedenen Räume zu preffen 137).

Man hat die Dampflöfch-Einrichtungen auch felbitthätig wirkend conftruirt, indem man z. B.
die Enden der Dampfrohre durch kurze angelöthete Rohrftiicke aus einer leicht flüffigen Legirung von Blei
und Zinn abfchliefst, welche, um das eine etwaige Schmelzung erfchwerende Condenfationswaffer zu ver-
drängen, zum Theil mit Harz ausgefüllt werden 135).

Ob man, wie vorgefehlagen, auch bei Theaterbränden diefe Art des Löfchens
in Anwendung bringen kann, ii’t eine noch offene Frage. Gefährlich fcheint es,
durch den Wafferdampf einen intenfiven Nebel zu erzeugen, in dem fich das ge-
ängi’cigte Publicum nicht zurecht finden kann. Auch wird die Wirkung des Dampfes
wefentlich beeinträchtigt werden, fobald die fo wünfchenswerthen Vorrichtungen,
welche einen fchnellen Abzug der Rauchgafe bewirken, vorhanden find.

Eine ähnliche Wirkung, wie der Dampf, hat die Kohlenfäure. Der Extinc-
teur, 1864 erfunden von Vzgrnon und Charlz'er in Paris, if’c ein tragbarer, aus Blech
confiruirter Apparat, welcher Waffer und aufserdem kohlenfäurehaltige Subitanzen
enthält. Die fich entwickelnde Kohleniäure übt auf die Flüffigkeit einen itarken
Druck aus. Am Boden des Gefäfses ift ein Ablafsrohr mit Hahn nebf’c Gummi-
fchlauch und Munditück angebracht. Wird. der Hahn geöffnet, fo entladet fich der
Inhalt in fcharfem Strahl bis auf 10m Entfernung. Der Apparat wird beim
Gebrauch wie ein Ranzen auf den Rücken genommen, mit der Linken der Hahn
geöffnet und mit der Rechten das Mundf’tück dirigirt.

Die Füllung der zuerft ausgeführten Apparate befiand aus doppelt kohlenfaurem Natron und Wein-
iteinfalure, den bekannten Ingredienzen zur Heritellung _des Braufepulvers. Zahl in Quedlinburg wendet
Schwefelfäure itatt der Weiniteini‘ziure an. Die Conitruction hat mannigfache Veränderungen und Ver-
befferungen erfahren.

Ein Nachtheil des Extincteurs beiteht darin, dafs die vorräthige Löfchmaffe
bald erfchöpft iii. Die Neufüllung will gelernt fein und verurfacht Zeitverluft. Das
Gewicht von ca. 50 kg auf dem Rücken erfordert einen kräftigen Mann; der aus-
fliefsende Strahl erzeugt einen Rückitofs‚ den man mit dem Körper beherrfchen
mufs, um nicht umgeworfen zu werden; die Bedienung kann alfo einem Ungeübten
nicht überlaffen werden. Der Apparat empfiehlt fich mithin nur da, wo ftändig

ein Hausmeifter u. dergl. fich befindet, alfo für öffentliche Gebäude, Villen, Hötels,

Fabriken, ganz befonders für Schiffe, und wird in folchen, fo lange _der Brand

nur mäßige Dimenfionen angenommen hat, vortreffliche Dienite leiften.

Bei der Kohlenfäure- Druckfpritze von Raya’t, von der Mafchinen-
fabrik Deutfchland in Dortmund fabricirt, wird die Kohlenfäure in flüffigem Zui’cande
angewendet.

Ein leichtes zweirädriges Fahrzeug trägt einen Wafferkeifel von 3001 Inhalt mit Schlauch und

Strahlrohr; hinter demfelben befinden lich zwei fiarke, fchmiedeeifeme Flafchen mit flüffiger Kohlenl‘alure.

Durch Abfperrventile verfehliefsbare Kupferrohre verbinden die Flafchen mit dem \Vafferkefl‘el. Oeffnet

man eines der Ventile , fo drückt die Kohlenfäure auf das Wafl'er (mit ca.. 40 Atmofphären Druck) und

fchleudert daffelbe kräftig aus dem Strahlrohr 139).

137) Siehe: Minh. d. wa.—Ver. {. Hannover 1860, S. 251.

133) Siehe auch; Verwendung des Dampfes zu Feuerlöfchzwecken. Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 146.

D. R.—P. Nr. 21632: Automatifcher Feuerlöfchapparat von Vitlor Vanknrberg/tnz in Brühl.

139) Siehe auch: Wochfchr. d. Ver. deuti'ch. Ing. 1883, S. 69.
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Der auf den Schiffen der englifchen Marine eingeführte Fz?e-Azznz'kz'lalor
von Philipp: löfcht das Feuer ausfchliefslich durch Verdrängung der atmofphäri-
fchen Luft.

Es wird eine Maffe aus Holzkohlenpulver, Coke-Pulver, Kalifalpeter und Gyps beftehend , durch
Eintreiben eines Stiftes entzündet und in Dampf verwandelt. Die Erfindung hat [ich in vielen
Fällen bewährt; dennoch hat der geiftreiche Erfinder nicht verhüten können, dafs feine Fabrik mit
(”zimmtlichen Annihilatoren abbrannte, wodurch jedoch der Werth feines Löfchmittels für gefehloifene Räume
nicht beeinträchtigt wird.

Eine ähnliche Wirkung hat die Bucher’fche Löfchdofe, erfunden 1846 von
Kühn. ‘

Die Maffe befteht aus 66 Procent Salpeter, 30 Procent Schwefel und 4 Procent Kohle; die Löfch-
kraft derfelben beruht auf der Franken Entwickelung fchwefeliger Säuren. Der Stadtrath zu Marienbnrg
hat in Anerkennung der Nützlichkeit diefer Erfindung unterm 2. Juni 1875 angeordnet, dafs alle Eta-
bliffements, in denen Spirituofen, Oel, Theer, Petroleum, Photogen, Ligroin etc. auf Lager gehalten
werden, lich mit einer genügenden Anzahl Bucher’fcher Löfchdofen zu verfehen hätten. Die Wirkung
hat fich bei Bränden von Fetten und Spriten, für welche das gewöhnliche Löfchverfahren nicht ausreicht,
fo kräftig gezeigt, dafs auch bei gefprerigten Fenfterfcheiben die Flamme erlofch.

Zum Schluffe hätten wir noch diejenigen Apparate zu betrachten, welche
felbftthätig ein in einem gefehloffenen Raum ausbrechendes Feuer, bezw. eine
aufsergewöhnliche Steigerung der Temperatur anzeigen,‘ Es find dies die felbf’c—
thätigen Feuermelde-Apparate, auch Feuer-Automaten genannt. Sie werden
entweder als Luftdruck-Telegraphen oder als elektrifche Telegraphen coni’truirt. Da
{ich in jedem Raum mindeftens einer, in grofsen Räumen, z. B. dem. Zufchauer-
oder Bühnenraum von Theatern, fogar mehrere derartige Apparate befinden müffen,
fo folgt, dafs ein ausgedehntes Gebäude eine grofse Menge von folchen Apparaten
aufweifen mufs. Das Feuerfignal wird nach dem Wächterzimmer hin gegeben,
indem dafelbft eine Alarmglocke in Thätigkeit gefetzt wird. Von den zahlreichen
Erfindungen können wir hier nur einige wenige anführen. ‘

Auf dem Princip der Luftdruck-Telegraphen beruht der Apparat von Bach in Hannover.
Eine Glasflafche ill: durch einen mit einer zarten Gummihaut befpannten Blechtrichter luftdicht verfehloffen.
Eine äufsere Temperaturerhöhung wirkt durch Ausdehnung der Luft im Inneren der Flafche auf das Gummi-
häutchen, welches diefen Druck auf einen mit dem Trichter in Verbindung ftehenden Luftdruck-Telegraphen

überträgt. Für eine gröfsere Anzahl von Automaten wird der pneumatifche Betrieb zu complicirt und da-
durch unficher.

Die elektrifchen Feuer-Automaten können mit Arbeits- oder mit Ruheftrom arbeiten,
d. h. im Momente der Feuermeldung wird entweder der Strom gefehloffen oder unterbrochen. Nach
erfl:erem Princip waren die älteren Apparate confiruirt. Das durch Erwärmung in der gläfernen Ther-
mometerröhre auff’teigende Queckfilber berührt an einer Stelle, die etwa bei 50 Grad der Thermometer-
fcala liegt, zwei Drahtfpitzen von Platin , welche in einem Rohr einander gegenüber Reben und die ent-
gegengefetzten Pole einer galvanifchen Batterie bilden , deren Strom nunmehr, bei der Berührung durch
Queckfilber gefchlofl'en, ein Läutewerk in Bewegung fetzt. Bei anderen derartigen Apparaten wird das
Queckfilber durch Ausdehnung der Luft, durch Waffen, Aether- oder andere Dämpfe in einem Röhrchen
gehoben und zum Contactp'unkte geführt. Bei noch anderen wird der Strom durch ein herabfallendes
Gewicht gefehlofl'en, welches bis dahin an einem Ringe von leicht fchmelzbarer Legirung aufgehängt war.

Der Mangel diefer Apparate befteht darin , dafs man niemals eine Controle hat, ob fie bei eintretender

Gefahr wirklich functioniren werden.

Zuverläffiger find diejenigen Apparate, welche auf dem Princip des Ruheftromes bafiren, alfo im

Momente der Feuermeldung eine Unterbrechung des Stromes bewirken. Sobald nämlich an irgend einer

Stelle die Leitung fchadhaft geworden ift, ertönt ebenfalls die Alarmglocke. Nachdem man fich überzeugt

hat, dafs dies nur »blinder Lärma: gewefen ift, wird man die fchadhaft gewordenen Stellen auffuchen und

ausbeffem. Die Glocke kann auch mittels eines Tafters in Thätigkeit gefetzt und zum Rufen der Diener

benutzt werden. Bei ausgedehnteren Etabliffements wird es nöthig fein , auch den Ort der Gefahr

nach dem Wächterzimmer zu melden. Dies gefchieht mittels der in Hötels etc. üblichen Nummem-
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Apparate, (Siehe Theil III, Bd. 3 diefes »Handbuchesx, Abth. IV, Abfchn. 2, C, Kap.: Elektrifche

Haus— und Zimmertelegraphen.)

Betreff der Detail-Einrichtung folcher Apparate verweifen wir auf die unten 140) namhaft gemachten

Quellen. '
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2. Kapitel.

Blitzableiter.

Obwohl der Blitzableiter bereits über 100 Jahre in Anwendung if’c, müffen

wir uns doch geflehen, dafs die Theorie über die Wirkfamkeit. deffelben bis jetzt

noch keine fell flehende und unanfechtbare if’c. Nachdem im Jahre 1877 die Blitz-

ableitung der Petri-Kirche“ zu Berlin, welche auf Grund der Berathungen einer

wiffenfchaftlichen Commiffion mit befonderer Sorgfalt conf’truirt war, (ich fo wenig

bewährt hatte, dafs ein einfchlagender Blitzl’trahl abfprang und ein Fallrohr als

Ableitung wählte; als ferner ein Blitzfchag das mit. einem fafl neuen Ableiter ver-

fehene Schulhaus-zu Elmshorn in Holfleinl4l) traf — da brach eine völlige Panik

1“) Siehe: Zeitfchr. f. Bauw. 1877, S. 560.
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herein, und von vielen Privat- und öffentlichen Gebäuden wurden die Blitzableiter

fchleunigf’c heruntergenommen. Das hiefs nun allerdings, das Kind mit dem Bade

ausfchütten. Die Erfahrung lehrt ausreichend, dafs die Blitzableiter, auch felbf’t
wenn fie noch nicht die befien bis jetzt bekannten Bedingungen erfüllten, ein wirk-

fames Schutzmittel gewefen find. Gerade die beiden genannten Fälle beweifen

dies. Der Thurm der Petri-Kirche, welcher ganz aus Eifen conftruirt iii, hatte
keine Auffangeitange, indem man irrthümlich angenommen hatte, diefelbe fei über-
flüffig ; in Elmshorn war eine folche vorhanden, hatte aber keine Spitze; auch

waren in beiden Fällen die eigentlichen Leitungen fehlerhaft angelegt.

Worin befiand denn nun der hier verurfachte Schaden? An der Petri-Kirche

wurde ein Fallrohr unbedeutend befchädigt, in Elmshorn ebenfalls; auch wurde längs

eines eifernen Trägers der Deckenputz etwas aufgeriffen. Nun vergleiche man

damit taufende von anderen Fällen, wo der Blitz Gebäude ohne Ableitung ge-
troffen hat.

Im Jahre 1561 wurde der prächtige Thurm des Münfi;ers zu Freiburg, im Jahre 1865 der der

Lorenz-Kirche zu Nürnberg, 1845 die oben genannte Petri-Kirche zu Berlin durch Blitzfchlag völlig zer-

ftört. Der Münfterthurrn zu Strafsburg wurde wiederholt getroffen; das Kirchendach dafelbft brannte 1759

nach einem Gewitter ab; 1760 wurde der Thurm wefentlich befchädigt; nachdem aber 1833 eine Ab-

leitung angelegt war, hat man von Blitzfchäden nichts wieder gehört.

In der englifchen Marine wurden nach Snow-Harris innerhalb 5 Jahren 40 Linienfchifle, 20 Fre-

gatten, 10 Corvetten durch Blitzfchläge kriegsunfähig gemacht; feitdern aber bei derfelben die Blitzableiter

eingeführt wurden, find derartige Befchädigungen äufserfl: felten geworden.

Nach dem Berichte der Kg]. Regierung zu Schleswig vom 30. November 1881 find in deren Be-

zirke in der Zeit von 1874—80 vom Blitze 515 Gebäude getroffen. Sechs davon waren durch Blitzableitnngen

gefchützt; jedoch wurde in zweien diefer Fälle conftatirt, dafs die Anlage der Ableitung mangelhaft ge—

wefen war, und in den übrigen 4 Fällen war gar keine oder doch nur eine unbedeutende Befchädigung

der Gebäude eingetreten.

Die Academie der Wiffenfchaften zu Berlin bezeichnet es in ihrem Gutachten

vom 2. Auguft 1880 als eine durch die Erfahrung eines ganzen ]ahrhundertes fel’t

itehende Thatfache, die kaum noch einer weiteren Begründung bedürfe, dafs rationell

angelegte Blitzableiter, wenn auch nicht unbedingt, fo doch in [ehr hohem Mafse

die Blitzgefahr für die mit ihnen verfehenen Baulichkeiten befeitigen.
Dies find gewifs Gründe genug, um eine wahrhaft geniale Erfindung nicht

ohne Weiteres fallen zu laffen, fondern fie durch unausgefetzte Beobachtung und

ftetige Verbefferung dahin zu bringen, dafs fie nicht nur in den meiften, fondern

in allen Fällen wirkfamen Schutz bietet. .

Ehe wir nun zur Confiruction der Blitzableiter übergehen, müffen wir uns

die Vorgänge bei einem Gewitter klar zu machen verfuchen, fo weit dies nach

den bis jetzt noch nicht abgefchloffenen theoretifchen Unterfuchungen möglich iR.

Die ruhige, klare Luft ill: itets pof1tiv elektrifch, eben fo auch der Nebel. Geht die Verdunfizung

und die \Volkenbildung, welche durch Abkühlung in kälteren Luftfchichten hervorgerufen wird, fehr fchnell

vor fich, fo wird die vorhandene Elektricität in folgender Weife bedeutend vermehrt. Bei der Ausfcheidung

des vertheilten \Nafi'erdampfes zu Dunftbläschen concentrirt fich nach Peltz'er 142) auf ein folches Bläschen

die Elektricität des umgebenden Raumes, wodurch es eine'bedeutende elektrifche Spannung erhält.

Durch eine gefättigte, etwas leitende Luft getrennt, bilden viele folcher Bläschen Anhäufungen mit

einer gemeinfamen elektrifchen Schicht und diefe Anhäufungen wieder den gemeinfamen elektrifchen Körper

der Gefammtwolke. Letztere läßt fich daher weder mit einem feften Conductor, der nur auf der Ober—

fläche elektrifch ift, noch mit einem Ifolator, defi'en Theilchen elektrifch nicht genau communiciren, ver-

lfl) PELTIER, A. 015/er7/aiions ct recherche: exférz'mcm‘ales fur les can/?: qm' tancourent & la farmah'an des trmnbes.

Paris 1840.

.
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gleichen; fondern' fie fiellt einen ungeheueren Behälter gleich geladener Theilchen dar, deren Elektricität
fich plötzlich, z. B. dadurch, dafs viele Bläschen fich zu einem Regentropfen von vielleicht hunde1tmal
kleinerer Oberfläche vereinigen, noch weiter verftärkt und nun nach der Aufsenfeite der Wolke abgegeben
wird, um endlich als gemeinfamer Blitz überzufpriugen.

Die Erde hat keine eigene Elektricität, fondern wird erft durch diejenige der Wolken in Folge der
Vertheiluugs-Elektricität oder Influenz elektrifch, und zwar ftets entgegengefetzt. Eben fo iit es mit den
auf der Erde befindlichen Gegenfiänden, insbefondere den Häufern und ihren Metallmafl'en, deren Ladung
nicht überfehen oder unterfchätzt werden darf.

Entfprechend der Elektricität der ruhigen Luft und der Nebel find die Wolken vorherrfchend pofitiv
elektrifch, in Folge deil'en die Erde vorwiegend negativ.

Die negativ elektrifchen Wolken find die felteneren und vielleicht nur durch Influenz geladen.

Der Blitz ift diejenige Lichterfcheinung, welche bei flarker und plötzlicher
Ausgleichung der pofitiven und negativen Elektricität fichtbar wird. Er kann nun
fowohl zwifchen der pofitiven Wolke und der negativen Erde, als auch zwifchen
beiden Wolken fich zeigen. Im letzteren Falle kann gleichzeitig ein Rückfchlag
entflehen durch das plötzliche Aufhören der Influenz, und es wird zwii'chen Erde
und Wolke ein zweiter, fchwächerer Blitzitrahl überfpringen.

Indeil'en iii. auch eine andere, wenig oder gar nicht fichtbare Ausgleichung möglich. Wird eine

fein auslaufende Spitze auf den Conductor einer Elektrifirmafchine gefetzt, fo fieigt , trotz fortgefetzter
Drehung der Scheibe, das Quadmm-Elektrorneter nicht fo hoch, als es fonft der Fall wäre, indem bei
einer gewiffen Ladung jeden Augenblick fo viel Elektricität entweicht, als erzeugt wird. Daffelbe findet
während eines Gewitters flatt. Die Erd-Elektricität {trömt durch die Wipfel hoher Bäume, durch die

Schifl'smaften, durch die Flamme eines brennenden Feuers und andere fpitze Gegenftände, fobald diefelben

eine gewifl'e Leitungsfähigkeit befitzen, in die umgebende pofitiv geladene Luft ab. Gefchieht die Aus-

gleichung {ehr langfam oder ift die Ladung eine fehr fchwache, fo wird das Auge nichts davon gewahr;

im anderen Falle findet eine fchwache, andauernde Lichterfcheinung flatt, das St. Elms-Feuer, welches

froh hauptfächlich an _den Spitzen der Gebüfche und Bäume, fo wie an den Schiffsmaiten zeigt.

Auf der Wirkung der Spitzen beruht die Conftruction des Blitzableiters.

Derl'elbe wurde entdeckt irn jahre 1752 von Franklin, welcher einen aus Seidenzeug confiruirten

Drachen mit metallener Spitze an einer Hanffchnur während eines Gewitters auffteigen liefs. Die Schnur

war an einem eiferuen Schliiliel befefizigt. Wie man fich leicht denken kann, war von Elektricität nichts

zu bemerken, da die Hanffchnur nicht leitete. Als aber ein Regen eintrat und die Schnur nafs wurde,

da änderte fich die Sache, und es gelang, dem Schlüfi'el Funken zu entlocken. Da Roma: nahm für

einen ähnlichen Drachen eine mit Draht durchflochtene Seidenfchnur und erzielte Funken von bedeutender

Länge. ' .

Der erfte Blitzableiter wurde von Richard Wat/on zu Payneshill in Nordamerika im Jahre 1762

aufgeftellt, in Deutfchland der erf’te 1769 zu Hamburg auf dem ]acobi-Kirchthurm.

Der Zweck eines Blitzableiters beiteht darin, für die Ausgleichung zwifchen

der Erd- und der Wolken-Elektricität einen gefahrlofen Weg darzubieten. Dies

kann auf zweierlei Weife gefchehen: entweder entladet er die Elektricität einer

nahen Wolke langfam und unmérklich, oder, falls die Ladung zu itark ift, fo dafs

ein Blitz auftritt, führt er denfelben ohne Befchädigung des zu fchützenden Gebäudes
in den Erdboden.

In der erf’ten Zeit nach dem Bekanntwerden der neuen Erfindung war es ein beliebtes phyfikalifches

Experiment, die Blitzableitung durch ein Zimmerzu führen, fie dort zu unterbrechen und nun die Wirkungen

des fortwährend überfpringenden Funkens zu beobachten. Ertl als der Phyfiker Kit/Ulla?!” in Petersburg

durch einen abfpringendeu, ihn in die Stirn treffenden Funken getödtet wurde, verfchwand diefes Spielzeug

aus den Zimmern.

Neuerdings wird jedoch behauptet, dais die Gefahr der explofiven Entladung

durch einige Metallipitzén fchwerlich gemindert wird. Dafür fei das in einer Wolke

aufgefpeicherte Elektricitäts-Quantum zu kolofl'al. Allein es wird allfeitig zugefianden,
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dafs der überfpringende Funke lich jedesmal den bequemften Weg aüsfucht. Einen

folchen bieten wir ihm durch den Blitzableiter.

Gehen wir nun zu der Conf’cruction einer Blitzableitung über. Man unter—

fcheidet an derfelben: a) den auffangenden, b) den fortleitenden und c) den ab-
gebenden Theil.

Der auffangende Theil hat in einer Auffangef’cange riebi’c Spitze zu bef’tehen.
Wenn man früher beide auf Wohnhäufern fortgelaffen hat, in der irrigen Meinung,

dadurch den Blitz nicht heranzuziehen, fo ii’c dies ganz verkehrt gewefen. Auch

bei einem eifernen Thurme dürfen fie nicht fortbleiben, falls derfelbe nicht felbft in

eine fcharfe Spitze ausläuft, welche alle an eine Auffangeftange zu Hellenden An-
forderungen erfüllt.

Wie viele Auffangeftangen fell man nun auf ein Gebäude ftellen? Die Theorie

giebt hierüber bisher keine Antwort. Praktifch aber hat man fich aus der Beob—

achtung von Blitzen, welche in der Nähe von Auffangeflangen eingefchlagen find,

eine Regel gebildet. Diefelbe lautet: Ift ab (Fig. 89) die Höhe der Spitze über

dem Terrain, fo fchützt diefelbe nach jeder Richtung hin höchf’cens auf eine

Entfernung &; : 2115. Das Dreieck a cd, welches wir auf der Zeichnung fehen,

ift in natura ein Kegel, welchen man den Schutzkegel nennt. Den Winkel a nennt

man den Schutz-

winkel. Kein Theil

des Gebäudes darf

über den Schutz-

kegel hinausragen.

Hat man daher ein

gröfseres Gebäude

zu fchützen (Fig.

90), fo müffen fo

viele Stangen auf-

geftellt werden, dafs

die Dachfirfle noch

überall innerhalb der

Schutzkegel liegen.

Höher als 5m

nimmt man die Auf-

fangeftangen nicht gern, weil entweder die der Dachdeckung fchädlichen Schwan—
kungen durch den Wind zu grofs werden oder, wenn man diefe vermeiden will, die

Stange zu (tark confiruirt werden mufs. Die paffendfte Höhe ift 2 bis 3111.

Nach der oben Ptehenden Abbildung fcheint es fparfamer zu fein, die Auffange—
{lange in die Mitte des Firftes zu fiellen. Dies iPc aber weniger empfehlenswerth7
weil die fog. Anfallspunkte der Walme, welche gewiffermafsen Spitzen in der Dach-
fläche bilden, der Blitzgefahr am meiften ausgefetzt find.

Für die Wohnhäufer wird die angegebene Regel ausreichend fein. Bei fehr
hohen Gebäuden wird man gut thun, den Winkel a kleiner zu nehmen; bei Thürmen
foll derfelbe in der Regel nur 90 Grad betragen. Ht ein Thurm aber fehr hoch
_ eine beftimmte Grenze läfft fich nicht angeben —— fo genügt auch dies nicht.
Eine elektrifche Wolke kann fehr wohl, insbefondere in hoch gelegenen Orten, tiefer
ziehen, als die Thurmfpitze und fich über dem Dache des Kirchenfchiffes entladen.

Fig. 89.
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Defshalb mui's auch der Walm bei a Fig— 91-
(Fig. 91} eine Auffangef’tange erhal- 4_ „fj»—„ «_
ten, eben [0 auch ein Haus B, ob- ‚fl“
wohl es innerhalb des Schutzkegels / l ‚AT! 2//
liegt, namentlich wenn daffelbe [ich %
auf der Wetterfeite des Thurines be- / ’/ ; ‘———<
findet. Gebäuden, bei denen man be- //4 ‘ * ‚EE—ä \\.
fonders ängitlich ift, wie z. B. Pulver- % i 3
fabriken, wird man lieber eine Auf- / 3——fi‘ “*)—“'“! 
fangeftange zu viel, als zu wenig geben. *

Wenden wir uns zu der Conftruction der Auffangef’cangen, fo ift aus dem
Früheren klar, dafs die Hauptbedingung für die Wirkfamkeit derfelben eine fcharf
auslaufende Spitze iii, welche zugleich von einem gut leitenden Metall gefertigt
fein mufs.

Von "allen Metallen befitzt das reine Silber die gröfste Leitungsfähigkeit 143);
aufser diefer kommt der Schmelzpunkt 1“‘) und die Sicherung gegen Oxydation 145)
in Betracht; von letzterer hängt die dauernde Erhaltung der Spitze und ihrer
Leitungsfähigkeit ab. . '

Dafs auch der Preis in vierter Linie eine Rolle fpielt, kommt zwar bei großen
öffentlichen Gebäuden weniger in Betracht, um fo mehr aber bei kleinen Privat—
gebäuden, namentlich bei Bauernhäufern.

Kuhn in München empfiehlt in erfter Linie das Silber, wegen' feines hohen
Leitungsvermögens und weil fein Schmelzpunkt noch immer hoch genug if’c. Der-
artige Spitzen (Fig. 92) follen einen Bafisdurchmeffer von ca. 20 mm,
eine Höhe von 40 mm erhalten.

Indeffen hat das Silber zwei fehr üble Eigenfchaften: I) wird die
Leitungsfähigkeit deffelben durch geringe Beimifchungen anderer Metalle
fehr herabgedrückt, z. B. durch Zufatz von nur 2 Procent Zinn auf 1/5,
eine Beimifchung, welche lich nur unter Zuhilfenahme eines Chemikers
fett ftellen läfft; 2) oxydirt das Silber fehr leicht, wo der atmofphärifchen
Luft fchwefelige Gate beigemengt find, was aber in Städten und Fabrik-
Diftricten meif’cens der Fall fein wird. Auch verhindert der hohe Preis
des Silbers eine allgemeine Anwendung. "2 “' G”-

Sehr zu empfehlen ift eine Kupferl'pitze, welche in Feuer vergoldet ift. Hier
hat man eine unredliche Beimifchung billiger Metalle weniger zu fürchten; die
Leitungsfähigkeit ift eine dem reinen Silber [ehr nahe kommende; die Oxydation
wird durch die Vergoldung gehindert; der Preis ift ein immerhin mäßiger.

Häufig werden auch Platini'pitzen angewendet, welche allerdings eine geringe
Oxydation und einen hohen Schmelzpunkt fiir fich haben; aber die Leitungsfähig-
keit des Platins if’t gering und der Preis fehr hoch.

Ift man auf Sparfamkeit angewiefen, fo ifi auch wohl eine eiferne Spitze aus-
reichend, welche gegen die Witterungseinflüffe gut verzinnt oder beffer vergoldet

Fig. 92.

 
143) Diel'elbe übertrifft die Leitungsfa'higkeit des reinen Kupfers um das 1.35-‚ Geldes um das 1,31-, Eifer-rs um das

7,7— und Platins um das 9‚g-fache‚

1“) Der Schmelzpunkt fiir Platin ifi: 2600, Eifen 1600, Kupfer 1170, Gold 1100 und Silber 1000 Grad C.
145) Nach der fchwereren, bezw. leichteren Oxydirbarkeit ordnen fieh die: Metalle wie folgt: Gold, Platin, Silber, Kupfer

Eifen; diefe Reihenfolge ändert fich jedoch, fobald der reinen atmofphärifchen Luft irgend welche fremdartigen Cafe -bei-
gemifcht werden.
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Fig- 93- fein mufs. Theoretifch kann diefe zwar nicht daffelbe
leiften, wie die vorgenannten; doch fpricht die Erfah—
rung trotz ihrer fehr verbreiteten Anwendung noch

nicht gegen fie.
' Eine Spitze mufs abnehmbar fein, um fie nach

Befchädigungen durch Blitzf’crahl erfetzen zu können.

Eine kupferne Spitze (Fig.. 94) würde man 13111111

dick und 200 mm lang ausführen, oben zugefpitzt und

auf 26 mm Länge vergoldet.
Früher wurden häufig Auffangei’tangen mit 3 bis 5

in einem Bündel vereinigten Spitzen angewendet (Fig.
93). Dies if”: aber zwecklos, da nur die lothrechte

Spitze zur Wirkung‘komrnt. Eine in einem Charnier

bewegliche Spitze, welche in lothrechter Stellung gut functionirte, verlor ihre Wir-

kung, je mehr fie geneigt wurde.

Die Auffangeftange felbf’c wird meif’cens aus Eifen gefertigt; Vielfach werden

dazu eiferne Gasrohre genommen (Fig. 94), innerhalb deren die kupferne Ableitung

hinaufgeht, welche dann in der Kupferfpitze verlöthet if’c. Diefe Conf’rruction hat

den grofsen Vortheil für fich, dafs Spitze und Leitung durchweg aus demfelben

 

Fig« 94- Fig- 95‘

 

 

 

Materiale befiehen. Noch häufiger macht man die Auffangeftangen aus Rund-

eifen, welches bei 2!!! Höhe mindeflens 20 mm, bei 5m Höhe 30 mm Hark fein mufs.

Verzierungen, in denen fich der Wind feft fetzen kann, mufs man möglichf’c ver-

meiden, da fonf’t ftarke Schwankungen entfiehen, welche die Dichtung des Daches

erfchweren.

Die Ableitung wird an der Stange mit Hilfe einer angefchraubten Hülfe be-

feftigt, in welche fie eingelöthet ii’c (Fig. 95). Hierbei hat man diefelbe fo hoch zu

fetzen, dafs die Ableitung eine fchlanke Curve bildet.
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Will man bei einer maffiven Stange eine unmittelbare Verbindung zwifchen
der Kupferfpitze und dem kupfernen Leitungsdraht haben, fo ift die Confiruction
von Zwarg in Freiberg die geeignete (Fig. 96).

Die oben gebogene eiferne Stange trägt eine Hülfe, welche in eine mit Spitze verfehene Schraubeendigt. In die Hülfe wird der Draht eingelöthet und geht ohne Curve glatt herunter, während auf die
Schraube eine kupferne Spitze mit Platin-Endigung gelteckt wird. Mufs die Spitze zur
Neu-Vergoldung oder Reparatur abgenommen werden, fo bildet die Schraube fo lange eine
Referve-Spitze. Fig. 96.

Eine gut verlöthete Zinkkapfel fchützt den Durchgang durch das
Dach gegen das Hineinfickern des Meteorwaffers (Fig. 95).

Am Dachgefpärre if’c die Stange durch ein Quereifen befefiigt,
welches in der Mitte einen Hals hat, worauf der Rand derfelben aufruht
und durch welchen die fchraubenförmige fchwächere Endigung gefieckt
und mit einer Mutter fett gehalten wird. Am Firft befindet fich ein
Halseifen.

Die Stange in zwei Schenkel auslaufen zu laffen, welche oben auf
die Sparten gefchraubt find, empfiehlt fich nicht, da diefe Schenkel mit
ihren vertretenden Schraubenmuttern die am Firf’c meift nothwendige
Dachfchalung hindem. Derartige Schenkel dürfen nur feitlich an den Sparren an-
gebracht werden (Fig. 94). >

Andere Befef’tigungsarten werden fich je nach der Dachconflruction leicht er-
finden lafi'en. '

Es fragt fich nun,} wie weit man wohl die Auffangeftangen in das Dach hinein
reichen laffen dürfe? Stangen von 5m Länge und mehr, wie fie gleichzeitig als
Flaggenftangen benutzt werden, können auf die eben befchriebene Art nicht be-

\ feftigt werden. '
Bei Gebäuden, welche weder grol'se Metallmafi'en, noch Gas- und Waffen

leitung haben, ift es ganz unbedenklich, die eiferne Auffangef’cange
fo tief hinabreichen zu laffen, als es gut fcheint. Befinden fich Fig- 97-
aber z. B. unter der Dachbalkenlage eiferne I-Träger, oder if’c
ein Waffer—Refervoir im Dachraum in nicht großer Entfernung
unterhalb des Blitzableiters aufgeftellt, oder geht eine Gas-
leitung unter demfelben fort, dann il’c äufserf’ce Vorficht geboten;
denn leicht würde der Blitz auf derartige Metallmaffen über-
fpringen und etwa dazwifchen liegende Dachhölzer, Fußböden etc.
entzünden. In folchem Falle würde man lieber hölzerne Stangen
wählen, was fich überhaupt für Flaggenf’cangen mehr empfiehlt,
da eiferne fchwer und theuer werden, und die Ableitungen an
diefen herunterführen.

 
Die Flaggenftange endigt in eine eiferne oder kupferne

Auffangeftange, an welcher die Ableitung mittels Klemmplatte
beteiligt ill. -

Ueber Schornlteinen wird ein dreibeiniges Geltell befel’tigt
(Fig. 97), welches mit einer Hülle die Auffangeftange umfafft.
Will man letztere feitlich anbringen, fo mufs man fie unten um-
gebogen einmauern und mit Halseifen befeftigen. Da die Rauch-
gal'e das Eifen bald angreifen, fo letzt man die Stange wegen
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des herrfchenden Windes auf die Südweflfeite; Wiefmtiml in Aachen umgiebt fie

außerdem noch mit einer Zinkhülfe.

106- Für die Leitungen ftehen im Wefentlichen nur zwei Materialien zu Gebote,
Leitungen

Kupfer und Eifen. Kupferne Drähte von 4,5 mm find durch Blitze gefchmolzen

worden; um ficher zu gehen, wird man fie 6 bis 8mm ftark machen, ihnen alfo

50 qmm Querfchnitt geben müffen. Ein folcher Draht läfft fich noch biegen und hat

erfahrungsgemäß bisher völlig ausgereicht.

Sehr verbreitet ift ‚ die Anwendung von 12-fach geflochtenen Kupferdraht-

feilen, welche meiftens aus einzelnen Drähten von 2 bis 2,5m Stärke zufammen-

gefetzt find.
Ein folches Seil ift aus folgenden Gründen zu empfehlen:

1) Bei den Drähten kommen häufig briichige Stellen vor, welche fchwer zu entdecken find; bricht

ein Draht im Kabel, fo verurfacht dies keinen Schaden, während ein Bruch der maffiven Ableitung die

Continuität aufhebt ‘“).

2) Ein Kabel ift fehr biegfam , läfft fich für den Transport bequem zufammenrollen und leicht bei

der Anbringung wieder firan ziehen, was bei einem 7 mm ftarken Draht fchon recht erhebliche Schwierig-

keiten macht.

3) Der Preis eines Seiles ift wenig höher, als der eines entfprechenden Drahtes.

4) Die Befürchtung, dafs ein Kabel wegen feiner rauhen Oberfläche von der Witterung zu leiden

haben würde, hat fich bis jetzt noch nicht bewahrheitet.

Ein IZ-faches Seil von 2mm ftarken Drähten entfpricht einem maffiven Kupfer-

draht von 6‚5 m, ein folches von 2,5 mm Drähten einem Drahte von 8,5m Durch-

meffer.

Dem eifernen Blitzableiter wird man den 6-fachen Querfchnitt oder ca. 300‘1mm

geben müffen, da die Leitungsfalhigkeit des Eifens nur 1/6 von der des Kupfers

beträgt. Am meiften wird fich hierzu verzinktes Rundeifen empfehlen, das den

Witterungseinflüffen die geringfize Oberfläche bietet und das Abfpringen des Funkens

weniger ermöglicht, als Quadrat- oder Bandeifen. Der Durchmeffer deffelben.mufs

alfo 18 bis 20 mm betragen.

Ein eifernes Drahtfeil mufs einen etwas gröfseren Durchmeffer haben, etwa

95 mm

Die Vortheile einer Kupferleitung vor einer eifernen beftehen darin, dafs in

Fig. 98.

 

Folge der Biegfamkeit die Anbringung leichter ift und, da

Kupferdraht in grofsen Längen zu haben ifl'., weniger Stofs-

verbindungen vorkommen. Die älteren Leitungen waren fait

immer von Eifen.

Ein Haupterfordernifs für jede Leitung ift, dafs fie mög—

lichft aus einem Stücke befiehe, weil jede Stelle, an welcher

der Funke fichtbar wird, das Material angreift. '

Für Kupferdraht und -Seile empfiehlt fich am meiften,

an der Stelle des Stofses beide Enden ganz glatt zu feilen

und ein kurzes eifernes Rohr überzufchie'ben, in welches beide

Enden fo verlöthet werden, dafs weder Regen noch Luft ein-

dringen kann.

Da wo eine Zweigleitung im rechten Winkel abgeht,

find I-Stücke (Fig. 98) anzuwenden.

NÖ} Aus demfelben Grunde verwendet die Deutfche Reichs-Telegraphen-Verwaltung bei ihren unterirdifchen Telegraphen-

Leitungen innerhalb der Kabel nicht einzelne ftarke Drähte, fondern fieben Stück fiebendrähtige Kupferfeile.
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Eiferne Leitungen verfchraubt man an den Stöfsen mit den bei Gasleitungen
gebräuchlichen Mufl'en, welche innen mit dem fog. Gasgewinde verfehen find. Für
kupferne Leitung empfiehlt fich die Verfchraubung weniger, da durch das Ein-
fchneiden des Gewindes der Querfchnitt zu fehr gefchwächt wird.

Biegungen im rechten Winkel oder gar in einem fpitzen find durchaus zu
vermeiden, da an jeder in der Leitung entfiehenden Spitze der Funke leicht ab-
fpringen wird. Am heiten gef’caltet man fie kreisbogenförmig mit einem Durch-
meffer von wenigf’cens 400111.

Auf dem Dache bringt man die Leitung dicht neben dem Dachfiri‘c an. Auf
dem Firi’t geht es bei den meiften Deckungsarten nicht ohne Nachtheile für das
Dichthalten. Die Befef’cigung auf dem Dache gefchieht
durch eiferne Stützen in ca. 2111 Entfernung, wobei man Fig' 99“
zu beachten hat, dafs ein Stofs nicht auf oder in die
Nähe einer Stütze treffen darf. Diefelben werden ent—
weder eingefchlagen oder beffer angefchraubt.

Bei der Form derfelben hat man die Art der Dach-
deckung genau zu berückfichtigen, um Undichtigkeiten
möglichf’c zu vermeiden (Fig. 99 u. ICO). Die Leitung
liegt in einem Schlitze, deffen Backen man entweder
oben zufammenfchlägt oder durch eingefteckteri Splint Fig— 100-
verbindet (Fig. 101). Das gabelförrnige Stück mufs quer
zur Leitung gerichtet fein; mithin find die Stützen für
die horizontalen und die abwärts führenden Leitungen
verfchieden, was bei der Bef’cellung zu beachten if’c,
Bei Séhieferdeckung ift der Stütze eine Platte von Rol-
lenblei unterzulegen, was fich auch für Ziegeldächer
empfiehlt; überhaupt if’t der Dichtung gegen das Einregnen grofse Aufmerkfamkeit
zuzuwenden. Die lothrechte Leitung wird in der Steinmauer durch Bankeifen
befefligt, deren fchrauben- oder fchwalbenfchwanzförmiges Ende mit
Cement eingefetzt wird. Um muthwilligen Befchädigungen kupferner
Leitungen vorzubeugen, wird der über dem Erdboden befindliche Theil
mit einem eifernen 2,5 bis 3m langen Rohre umhüllt, das oben gegen
das Einregnen mit Bleikapfel gefohloffen wird und mindef’tens fo tief
hinabreicht, dafs Aufgrabung beim Pflaftern nicht Gefahr bringt. .

Die äufserit wichtige Frage, ob man eine Leitung ifoliren fell oder nicht, hat
eine genügende Beantwortung noch nicht gefunden. Unzweifelhaft ifl: es, dafs eben
fo, wie die Erde auch alle Metallmaffen eines Gebäudes durch Influenz elektrifch
werden. Ob aber die Wirkung derfelben fo (tark werden kann, dafs aus ihnen ein
zündender Funke zur Erde oder zur Wolke überfpringen kann, iii: noch nicht fett
gefiellt. Es könnte dies nur in Folge eines Rückfchlages gefchehen, indem die in

   

einer Metallmaffe angehäufte Elektricität unmittelbar, nachdem ein Blitz an der Ab-7
leitung heruntergefahren Hi und die Spannung zwifchen Erde und Wolke aufge-
hoben hat, nun ebenfalls fich zu entladen firebt. Genaue Beobachtungen über
einen folchen Rückfchlag liegen noch nicht vor; hingegen find Fälle bekannt, in
denen der Blitz ganz oder theilweife die Ableitung verlaffen und lich einen kürzeren
Leiter oder einen folchen von gröfserem Querfchnitt gefucht hat. Dafs die letztere
Gefahr durch eine Verbindung der Ableitung mit den Metallmaffen vergröfsert wird,
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liegt auf der Hand. Will man fie gegen den Rückfchlag fchützen, dann mufs man

fie auch vor dem Blitze felbft bewahren und ihnen eine vollf’tändige Ableitung in

die Erde geben, wo dann felbf’cverftändlich eine Erdplatte nothwendig wird.

In manchen Schriften wird empfohlen, alle Metallmaffen eines Haufes mit der
Blitzableitung zu verbinden. Dies ift leichter gefagt, als gethan; denn bei den
zahlreichen I-Trägern, eifernen Säulen, Verankerungen, Gas— und Wafferleitungen,

wie fie die modernen gröfseren Gebäude zeigen, würde daraus ein ganzes Netz

entfiehen, in welches das Haus gleichfam eingefponnen würde. Ein Metalldach

wird mit der Leitung durch die eifernen Leitungsf’cützen genügend verbunden fein;

geht diefelbe in der Nähe eines Fallrohres herunter, fo wird man auch diefes durch

gut angelöthete, 4 bis 5mm Itarke Kupferdrähte oben und in der Höhe von 3111 über

dem Erdboden an die Leitung anfchliefsen. Liegt ein eiferner Träger, der auf

gleichen Säulen ruht, in feiner Nähe, dann wird man diefen durch eine Zweigleitung

mit der Hauptleitung verbinden, mufs dann aber von dem Säulenfufse aus eine

Erdleitung führen. Auch eine nahe herantretende Haus-Wafferleitung, wenn fie von

Elfen und nicht von Blei ift, würde anzufchliefsen fein, falls es durchaus nicht zu-

läffig ill, die Blitzableitung in gröfserer Entfernung von derfelben anzulegen. Jede

weitere Verbindung aber wäre unnütz oder fchädlich, da fie leicht einen einfchla-

genden Blitz in ganz unerwünfchte Bahnen führen könnte. Holz‘z in Greifswald

geht in diefer Beforgnifs fogar fo weit, anftatt der eifernen Stützen hölzerne vorzu-

fchlagen, was fich allerdings bei Stroh— und Rohrdächern (der fog. »weichen Be-

dachung«) empfehlen wird, welche nach flatiltifchem Ausweife weit häufiger vorn
Blitze heimgefucht werden, als andere.

Um dem einfchlagenden Blitze einen möglichft kurzen Weg zu geben, würde

es am beften fein, jede Auffangeftange auch mit einer Ableitung zu verbindén. In.

deffen fpricht bis jetzt die Erfahrung nicht dagegen, dafs man eine auf je zwei Auf-

fangeftangen rechnet, fo dafs alfo ein Haus mit vier Auffangef’cangen, die unter

einander durch eine Firf’cleitung zu verbinden find, zwei Ableitungen haben müffte.

Wir kommen nun zu dem fchwieriglten Theile, der Erdleitung. Diefe braucht

nicht tiefer gelegt zu werden, als dafs fie bei etwa eintretenden Neupflafterungen

nicht befchädigt wird. '

In der Regel find die Gewitter mit Regengüffen verbunden, wobei fich fchnell

an der Erdoberfläche eine feuchte gut leitende Erdfchicht bildet, mit welcher man

die Erdleitung durch eine oder mehrere Abzweigungen in Verbindung fetzen mufs;

diefe läfft man in eine Platte oder in einen 3- bis 4-fachen Drahtring endigen, von

welchem eine Anzahl kurzer Drahtenden ausgehen. Die Hauptleitung endigt in

eine Platte von gleichem Materiale. Die Dicke derfelben fpielt fiir die elektrifche

Wirkung keine Rolle; doch ift fiir Kupferplatten, welche man übrigens nicht in

Trinkbrunnen legen darf, eine Stärke von 2mm‚ fiir eiferne, wozu man Gufseifen

wählen wird, eine 5mm ftarke zu empfehlen.

Die Reichs-Telegraphie wendet für ihre telegraphifchen Blitzableiter Zinkplatten von 0,15 bis 1qm '

Gröfse und 2mm Stärke an.

Ueber die Gröfse der Platten gehen die Anfichten weit aus einander.
Reines Waffer fetzt der elektrifchen Leitung einen 4oooooo-mal gröfseren

Widerltand entgegen, als Kupfer (nach E. Weber fogar rooo-Millionen-mal); alfo

müffte man ftreng genommen die Platte, bei der ja beide Seiten mit dem Waffer

in Verbindung fiehen, 2000 OGG-mal fo grofs, als den Querfchnitt der kupfernen
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Leitung machen, was_zu einer Platte von 100qm fiihren würde. Indeffen find diefe
Zahlen durch Experiment mit dem galvanifchen Strome gefunden und lail'en fich
nicht ohne Weiteres auf GewittenElektricität anwenden. Die Erfahrung hat viel—
mehr bewiefen, dafs Platten von 1/4 bis 1/2 qm ausreichend gewefen find. Da
trockener Boden fo gut wie gar nicht leitet, ift danach zu trachten, dafs man die
Platte in das Grundwaffer oder wenigftens in feuchtes Erdreich verfenken kann.

Ganz verkehrt iii es, diefelbe in gemauérte Refervoire oder gar in Abort—
gruben zu legen, welche keine leitende Verbindung mit dem Erdboden haben.

Liegt der Grundwafferfpiegel in fehr bedeutender Tiefe, fo empfiehlt die »Com-
miffion zur Prüfung der Blitzableiter an den Municipalgebäuden in Paris« die Ver-
bindung der Erdleitung mit Gas- und Wafferrohren, von deren Oberfläche aus fich
die Elektricität genügend vertheilen kann. Theoretifch Pteht dem nichts entgegen,
da Gas nur unter Zutritt der atmofphärifchen Luft explodirt und bei eifernen
Wafferleitungen die Bleidichtung keinen allzu grofsen Widerftand entgegen fetzt.

Wenn bisher die Erlaubnifs zu folchem Anfchlufi'e häufig verweigert if’c, fo wird dies, nachdem fich die
Verfammlung der Gas- und Wafferfachmänner in Heidelberg am 11. Juni 1880 dahin ausgefprochen hat,
»dafs keine Bedenken gegen die Verbindung des Blitzableiters mit den Wafl'er- oder Gasrohren vorliegen,«
wohl nicht mehr vorkommen; indefs find Verhandlungen vor der Ausführung anzumthen.

Ueber diefe Frage hat die Kg], fächfifche technifche Deputation am 5. Januar 1882 ein {ehr um-
fangreiches Gutachten erf’cattet, welchem wir folgende praktifche Regeln entnehmen: 1) Die Verbindung
eines Blitzableiters mit dem Strafsen-Rohrnetz einer itädtifchen Gas- oder Wafferleitung von pafl'ender Be-
fchaffenheit macht die Anlage einer Erdplatte überflüffig. —- 2) Diefe Verbindung ift nicht nur als zu-
läffig, fondern als empfehlenswerth zu bezeichnen. —— 3) Als Rohrleitungen von paffender Befchafl'enheib
find diejenigen zu erachten, welche aus eifernen Rohren mit Muflenverbindung und Bleidichtung befiehen.
Flanfchenverbindungen find nur dann als genügend anzufehen, wenn fie Ran-ke Schraubenbolzen befitzen. —
4) Wenn Waffen und Gasleitung zugleich in der Nähe des Blitzableiters find, empfiehlt es fich, diefen
mit beiden Rohrleitungen zu verbinden. — 5) Falls der Blitzableiter in der Nähe einer Flanfchenverbinduné

\ od5r eines mittels zweier Flanfchenverbindungen in der Rohrleitung eingefügten Stückes liegt, iii: er mit
den beiden zu beiden Seiten der Flanfchenverbindung oder des eingefetzten Stückes liegenden Theilen des
Rohrnetzes zu verbinden. — 6) Die Verbindung des Blitzableiters ifl: wo möglich durch Verlöthung mit
Weichloth auf möglichit grofser Fläche vorzunehmen. Bei kupfemen Leitungen kann der Draht oder das
Drahtfeil für diefen Zweck einige Male um das metallifch blank gemachte und verzinnte Rohr herumge-
wickelt werden; bei, eifemen Leitungen kann der Eifenftab an eine Rohrfchelle angefchweifst oder an
diefelbe angefchraubt und verlöthet werden; die um das Rohr gewundene Leitung oder die um daffelbe
gelegte Schelle find fchliefslich vollkommen mit dem Rohre zu verlöthen. 7) Ift eine gründliche Ver-
löthung nicht ausführbar, fo kann die Verbindung folgendermaßen ausgeführt werden: das Blitzableiter-
ende wird eingefchoben oder eingefchraubt in einen durchbohrten Anfatz an einem Theile einer verzinnten
oder verzinktem, zwei- oder mehrtheiligen Rohrfchelle von Schmiedeeifen , Bronze oder Kupfer und wird
mit Zinn verlöthet. Das Rohr wird an der Anfatzftelle in der Breite der Rohrfchelle durch Befeilen,
Abfchmirgeln oder Abbeizen möglichf’c vollkommen metallifch blank gemacht; dann wird ein beiderfeits
blank gefchabtes Bleiblech von gleicher Breite mit der Schelle um die blanke Rohrftelle gelegt, die Schelle
auf das mit dem Bleiblech umwickelte Rohr aufgefetzt und mittels ihrer Bolzenfchrauben fo feft angezogen,
dafs das Bleiblech fich fowohl an das Rohr, als an die Schelle dicht anlegt. Hierauf werden die fchon
vorher verzinnten Köpfe und Muttern der Schrauben mit den Lappen der Schelle, an welchen fie anliegen,
die Muttern auch mit den Schraubenfpindeln mit Zinn verlöthet. Endlich wird dei- Blitzableiter von [einer
Eintrittftelle in die Erde an bis zur Verbindung mit dem Rohre und insbefondere die Verbindung felbfl,
alfo die Schelle fammt Schrauben, mit einer Ifolirfchicht zum Schutze gegen Oxydation umgeben; diefe
Ifolirfchicht kann durch dichtes Umwinden der zu fchützenden Theile mit getheertem Hanf oder durch
Umgiefsen mit Afphalt hergeftellt werden. — 8) Um den in der Erde liegenden Theil des Blitzableiters und
die Verbindungsftelle möglichft vor Verletzungen zu fchützen und eine etwaige Revifion zu erleichtern,
empfiehlt fich die Umhüllung der fraglichen Theile mit einer leichten Ziegelmauerung. —— 9) Unterbrechungen
des Zufammenhanges der Leitung bei Arbeiten an Wafier- oder Gasleitungen follen während eines Ge-
witters nicht vorgenommen werden. Sind folche aus Anlafs dringender Reparaturen unverrneidlich, fo
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empfiehlt lich eine Verbindung der getrennten Theile durch einen gut leitenden Körper, etwa durch ein

Drahtfeil.

Ein wefentlicher Uebelftand bei Benutzung ftädtifcher Rohrleitungen liegt

allerdings darin, dafs diefe fo häufig aufgegraben werden, wobei es unausbleiblich

ift, dafs mit den privaten Blitzableiter-Anfchlüffen leichtfmnig verfahren wird. Ift

aber der Grundwafferfpiegel nicht zu erreichen, fo bleibt nichts Anderes übrig.

Wollte man auch eine Platte in dem trockenen Erdreich anbringen, fo würde der

Blitz dennoch vorher zur gröfseren Metallmaffe überfpringen. Zu der Anficht

jedoch, dafs auch bei hohem Grundwafferftande die Verbindung der Blitzableitung

mit einem Rohrnetz der Erdleitung mit Platte vorzuziehen fei, können wir uns nicht

bekennen und find der Meinung, dafs, falls die Verbindung von der Auffangef’cange

zum Grundwaffer eine möglichft kurze iPt, d. h. wenn an Ab- und Erdleitungen

nicht, wie fo häufig, gefpart ift, der Blitz keine Veranlaffung hat, auf Waffer- und

Gasleitungen, die doch in der Regel im Trockenen liegen, überzugehen 1‘“).

Häufer, welche den Brunnen unter dem Keller haben, fchweben dann, wenn

von diefen aus etwa Wafferleitungsrohre hoch in das Gebäude bis zu einem Refer-

voir hinaufgehen, in Blitzgefahr. Diefelbe läfft {ich nur mildern durch einen vor.

züglich angelegten Blitzableiter, deffen Ableitung lich möglichf’c entfernt von den

lothrechten Waffer-Steigrohren befinden mufs und deffen Erdplatte möglichl’c tief

und in gröfserer Entfernung vom Haufe in das Grundwaffer zu verfenken if’c. Läfft

fich das letztere nicht erreichen, dann thut man beffer, fich den gröfsten Theil der

_ Ableitung zu erfparen, indem man diefelbe an das Refervoir anfchliefst‚ wobei man

den Durchgang durch das Dach mit Blei ifoliren mufs.

Die Erdplatten follen nach einem Gutachten der Academic der Wiffenfchaften

zu Berlin mit Cake umhüllt werden, weil diefe wefe_ntlich beffer leitet, als feuchter

Erdboden oder Waffer. Holzkohlen, welche fchnell vergänglich find, empfehlen

fich hierfür nicht.

Liegt das Grundwaffer fehr tief und if”: weder ein Brunnen, noch eine Rohr-

leitung in der Nähe, dann mufs man in Bohrlöcher, welche bis auf das Grundwaffer

reichen, lange eiferne gut verzinkte Stangen verfenken, wobei der übrige Raum

wieder mit Coke ausgefüllt wird. If’c auch dies nicht möglich, dann thut man beffer,

gar keine Blitzableitung anzulegen, oder mufs fich, falls die Blitzgefahr eine fehr

grofse ift, wie bei Kirchen, Hötels auf hohen Felfen etc., darauf befchränken, die

Erdleitung nur in die feuchte Mutterbodenfchicht endigen zu laffen. So lange die-

felbe trocken ift, kann überhaupt von keiner Blitzgefahr die Rede fein. Diefelbe
tritt erf’c dann ein, wenn in Folge des Regens die Erdoberfläche für die Influenz

befähigt wird.

Eine Blitzableitung mufs jedesmal, wenn in der Nähe derfelben Blitzeinfchläge

[tattgefunden haben, fonft aber mindeflens in Zeiträumen von zwei jahren unter-

fucht werden. Hierbei find hauptfächlich die Spitzen zu befichtigen und nachzu-

fehen, ob die nach Metallmaffen hingehenden‘ fchwächeren Drähte noch in Ordnung

find. Ferner ift die Continuität der Hauptleitung zu unterfuchen, was durch die

galvanifche Prüfung gefchieht. Zu diefem Zwecke ift jede Spitze mit der Erd—

platte durch einen fchwachen Kupferdraht zu verbinden und ein Galvanometer

nebf’c Element einzufchalten, wozu fich ein Daniell'fches Element mit Galvanometer

1‘“) Siehe über diefen Gegenfiand: Deutfche Bauz. 1880, S. 233. — Centralbl. d. Bauverw. 1882, S. 78. —— Gefundh.-

Ing. 1882, S. 154 — Journ. f. Cash. \\. Waff. 1882, S. 213. — Civiling. 1882, S. 239.
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von Kei/er u. Schmid! in Berlin empfiehlt. Zeigt [ich an letzterem kein Ausfehlag,

fo iPc die fchadhafte Stelle des Blitzableiters aufzufuchen, indem man das oberirdifche

Ende des Kupferdrahtes zunächit dicht über dem Erdboden an eine blank gemachte

Stelle der Ableitung anlegt und fo bis zu den Spitzen fortfährt.
Wegen der koi’cfpieligen Auffuchung und Aufgrabung der Erdplatte wird die

Prüfung der Erdleitung oft ganz vernachläffigt, was durchaus zu tadeln ill, da ge—

rade diefer Theil der Zerf’cörung am eheften anheimfällt. IP: ein Brunnen in der

Nähe, fo kann man die Aufgrabung fparen und braucht nur den eifernen Pumpen-

fchwengel oder das Gefiänge durch einen Draht mit der Auffangefpitze zu ver-

binden; die Erde übernimmt dann die weitere Verbindung des Grundwaffers im

Brunnen mit der Erdplatte.
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3. Kapitel.

Sicherungen gegen die Wirkung von Bodenfenkungen und

Erderfchütterungen.

a) Sicherung der Gebäude gegen Bodenfenkungen 148).

Im Jahre 1856 bemerkte man in Effen die erften Befchädigungen von Häufern
über Bergwerken. Seitdem haben fich diefe Erfcheinungen fait in allen Berg-Revieren
Deutfchlands gezeigt. Wir nennen in erfier Linie: Effen, Iferlohn, Oberhaufen,

Gelfenkirchen, Witten a. d. R., Armen bei Witten, Dortmund, dann zahlreiche Ort-

fchaften über dem Wurm-Revier bei Aachen, dem Saarbrücker Kohlenbecken‚ fo

wie über den oberfchlefifchen Bergwerken.

Die Wirkungen des Bergbaues auf Terrain—Veränderung können in zweierlei

Weife vor {ich gehen: entweder es fiürzen die Abbau—Strecken, falls fie fich nicht

mit Waffer gefüllt haben, nach einer Reihe von Jahren zufammen, oder die über

den Flötzen gelagerten wafferhaltigen Schichten werden durch die mit dem Berg-

bau verbundene Wafferentziehung trocken gelegt und fetzen fich ungleich zu-

fammen. In beiden Fällen bilden fich an der Oberfläche Erhebungen und Senkungen,

vielfach verbunden mit Erdriffen. Im Wurm-Revier bei Aachen hat man beobachtet,

dafs der Abbau auf den platten (horizontalen) Flötz-

flügeln wellenförmige Senkungen hervorbringt, wo-

gegen fich der Abbau auf den flachen (geneigten) }
Flötzen meiftentheils durch Spalten und Riffe be-

merkbar macht. In Belgien hält man an Gonot’s

Theorie fett, dafs die Einwirkungen des Abbaues

fich normal zur Flötzfläche bis zur Oberfläche fort-

fetzen (Fig. 102). Hiernach werden die Sicher-

heitspfeiler für Bauwerke innerhalb der Strecken feft

gefetzt, und umgekehrt, hat man ein Bauwerk

über Gruben zu errichten, fo kann man hiernach mit einiger Sicherheit einen weniger

gefährdeten Bauplatz ausfuchen, wobei man aber, da diefe Theorie wenig reellen

Untergrund hat, möglichf’c weit von dem fo ermittelten Gefahr-Terrain zurück-

bleiben wird.

Die Sicherung geriffener Gebäude kann eine verfchiedene fein. Bei Aachen

befolgt man die Praxis, die Bewegung erft völlig zur Ruhe kommen zu laffen. Man

erfieht dies, wenn Cementputzf’creifen, welche an einigen Stellen über die Riffe ge-

legt werden, unverfehrt bleiben. If’c diefer Zeitpunkt eingetreten, dann werden die

Ausbefferungen vorgenommen. Nur in Ausnahmefällen, wenn die Gebäuderiffe zu

bedenklich werden, greift man zu Verankerungen. _
In anderen‘Gegenden, wo das Uebel acuter auftritt, ift man in der Regel zu

Verankerungen gezwungen, denen häufig eine proviforifche Abfteifung der Fenf’ter—

und Thürf’cürze vorangehen mufs, damit diefe beim Ausweichen der Wände nicht

herabfallen. Die Anker wurden zueri’c fehr fchwach gemacht. Wir [chen in Elfen

noch vielfach 20m ftarke Anker mit Kopfplatten von 30 )( 30Cm an (Fig. 110),

Fig. 102.

 
145) Die Sieherftellung von Gebäuden, die auf einem [tax-k comprimirbaren Untergrund zu errichten find, gehört in die

Abtheilung »Fundamentec (fiehe Theil III, Band 1 diefes :>Handbuches«)‚ iii alfa unter diefer Ueberl'chrift nicht mit inbegriffen.

I IO.
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Fig. Io3. Quer/'e/miii. Fig. I04. Grundri/x. Fig. 105. Quer/chnitt.
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Nachträgliche Verankerung eines Gebäudes.

(Nach: Zeitfchr. f. Baukde. 1878, Bl. 25.)  
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welche felbftverftändlich eine viel zu geringe Mauerfläche fafften. Figv 110-

Später griff man zu 4 bis 56m flarken Ankern und Kopfplatten
von 1 bis 2qm, welche dann ihre Schuldigkeit beffer thaten.

Meißens befchränkt man fich auf die Verankerung des

Kellermauerwerkes. Sämmtliche Umfangs und Zwifchenmauern
deffelben werden fowohl unter der Sohle, als auch unter der

Decke ihrer ganzen Länge nach durch Anker zufammengezogen.
”An allen Stellen, wo die Scheidemauern nicht durchgehen, wer-

den Spreizen aus Mauerwerk, aus Eifen oder aus beiden

Materialien eingefchaltet, welche dem Zuge der Anker den

nöthigen Druck entgegenfetzen und fo ein Zufammenziehen der

vorher unverbundenen Mauertheile verhindern.

In Fig. 103 bis 109 ift eine folche nachträgliche Verankerung dargei‘cellt.
Die Ecken werden mit gufseifemen Platten (Fig. 109) eingefafft, welche aufsen mit den nöthigen

Anfätzen und. Oeffnungen zur Aufnahme der Zuganker, innen mit ein- oder mehrfachen Verftärkungsrippen

zum Einlaffen in das Mauerwerk verfehen find. Die inneren Kellerwände werden unter dem Pflafter und

unter der Decke mit je einem Ankerpaare eingefafi't. Die Zuganker find bei geringer Ausdehnung durch—

gehend, bei gröfseren Längen gefiofsen und dann an den Stöfsen entweder durch Lafchen und Bolzen,

bezw. Niete feft oder durch Schraubenfchlöffer regulirbar verbunden (Fig. 107 u. 108).

Die Spreizen beitehen am beiten aus maffivem Schichtenmauerwerk oder aus elliptifchen Erd- und

Gurtbögen, fo zwar, dafs beide Bogen zufammen eine gefehloffene Ellipfe bilden; doch werden auch unter

der Kellerfohle umgekehrte Gewölbe, unter der Decke gufseifeme, die Zuganker umfchliefsende Stemm-

rohre oder bei gröfserer Länge maffiv gewalzte oder gegliederte Balken' angewendet. Wo Verankerungen

in die Thüren einfchneiden, werden fchmiedeeifeme Thürgeftelle eingefchaltet, welche oben und unten

durch Zugftangen verbunden, bisweilen überwölbt find, während die Theile der unterbrochenen Anker an

deren Pfoften enden und verfchraubt find.

Gebäude mit einfpringenden Ecken erfordern bis zur Höhe des Kellergefchoffes die Heritellung

voller Ecken durch Ausmauerung, um die oben erwähnten Eckplatten anbringen und danach eine zu-

fammenhängende Verankerung herftellen zu können.

 

 

Anker-Kopfplatte.

Die vorbefchriebenen Sicherungsmittel haben fich in zahlreichen Fällen ihrer

Anwendung gut bewährt. Nur da, wo die Befchädigungen durch Bodenfenkungen

zu arge find, wird man die Kopfplatten noch vergröfsern und auch die oberen

Gefchoffe verankern müffen. Als Beifpiel hierfür geben wir die von Kunhemz

ausgeführte und in Fig. 111 bis 115 dargeftellte Verankerung eines Haufes in

Effen a. d. R.
Hier find die Gebäude-Ecken mit 40m fiarken und durch Rippen verftärkten Gufsplatten bis zur

Höhe des I. Obergefchoffes eingefalft, und. zwar iii: die Anordnung fo getroffen, dafs die untere Platte

über die obere faift, fo dafs die beiden über einander befindlichen Platten wie eine einzige wirken.

Die Zwifchenmauern des Kellers find mit je 4 Ankern eingefafi't, welche ebenfalls an eine gemein-

fame Kopfplatte faffen. Die letzteren liegen bündig mit dem Mauerwerk; die Schraubenmuttem find ein-

gelaffen, fo dafs man äufserlich von der Verankerung nichts fieht.

Wir kommen nun zu der Frage, wie man Neubauten über Gruben-Terrains

zu conftruiren habe? Selbftverf’cändlich müffen diefe allen Fällen der Bodenfenkungen

Widerftand leiden. Letztere find erfahrungsmäfsig folgende:
1) Der Baugrund finkt gleichmäfsig vertical abwärts; 2) er finkt gleichmäfsig

geneigt; 3) es bildet fich eine Erdfpalte, ohne dafs aber eine Veränderung der Terrain—

Neigung eintritt; 4) er nimmt eine concave oder 5) eine convexe Geflalt an, wo-

bei gleichzeitig Erdfpalten auftreten können; 6) ein Theil der Baugrundfläche bleibt

unverändert, während der andere abfinkt, wobei fich häufig längs der Erdfpalte eine

Stufe bildet.

I I 2 .
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Fall I erfordert keine befonderen Sicherheitsmafsregeln; im Falle 2 wird die

Bindekraft des Mörtels meiftens ausreichen, ein Rutfchen der Baufieine auf ihrer

Lagerfläche zu verhindern. Im Falle 3 wird eine gute Verankerung das Gebäude
dagegen fchützen, dafs fich die Erdfpalte auch in das Mauerwerk fortfetzt. Wie

aber wird es bei 4 bis 6? Hier bieten fich zWei Möglichkeiten dar: entweder

man.fchaflt dem Gebäude ein abfolut fieifes Fundament, welches fo Hark if’t, dafs

es, möge der Boden darunter eine beliebige Form annehmen, nicht zerbricht, fon-

dern über den Stellen, wo der Zufammenhang zwifchen Gebäude und Baugrund ver—

loren gegangen if’c, fich frei trägt, oder aber man wählt eine Conltruction, welche fo

eingerichtet ift, dafs fie der Senkung bis zu einem gewiffen Grade folgen kann,

gleichzeitig aber die Möglichkeit giebt, die horizontale Lage wieder herzuf’cellen.

Ein abfolut fteifes Fundament könnte man erreichen durch einen koloffalen

Bétonklotz oder durch einen eifernen verfieiften Rott. Beide würden zu theuer

werden. Im Kohlen-Revier von Saarbrücken hat man eine eiferne Rahmen-Conf‘rruc-

tion zur Anwendung gebracht, auf welcher dann der weitere Bau ohne Verankerung

errichtet wurde. Da diefer Rahmen aber im Stande fein mufs, das Gebäude "auf

gröfsere Strecken frei zu tragen, mithin einer fehr bedeutenden Stärke bedarf, fo
fi:ellen fich auch die Kofien fehr hoch.

Billiger wird man davon kommen, wenn man das Kellermauerwerk durch

Anker und Platten, bezw. Veriteifungen zu einem unverfchieblichen Ganzen ge-

f’taltet. Dies if’t das am meiften verbreitete und für Maffivbauten allein brauchbare

Princip. Die Anordnung if’t eine ganz ähnliche, wie die oben befchriebene, welche

für die Reparatur vorhandener Gebäude angewendet wird (liche Fig. III bis 114).

Nur kann man hier auch für verticale Verankerung forgen, indem man in das
Mauerwerk an wichtigen Punkten verticale Anker einlegt, welche ein Abheben des
oberen Mauerwerkes vom unteren verhindern.

fleinzrrling _hat hierfür theoretifche Betrachtungen angeftellt, deren Hauptrefultate folgende find.

Ffir die Verankerungs-Conftruction erfcheint es vortheilhaft, die Dicke der Mauer und das Gewicht

derfelben — z. B. durch Anwendung von Fachwerk oder Hohlfteinen — ferner die Tiefe des Gebäudes,

die Zahl und Belaflung der Zwifchendecken‚ fo wie das Gewicht der Bedachung möglichft zu vermindern,

dagegen den Ab1'tand der Verankerungsebehen möglichfi; zu fleigern und zu den Zugankern nur das zähefte

Eifen zu verwenden. Befonders wichtig aber erfcheint die Verminderung der Gebäudelänge. Wo, wie in

ftädtifchen Strafsen, fortlaufende Gebäudereihen herzuftellen find, ift es aus diefem Grunde räthlich, die

einzelnen Gebäude nicht im Zufammenhange zu mauern, fondern etwa durch gemauerte Feder und Nuth

mit geringem Spielraum zu verbinden und jedem derfelben eine felbftändige Senkung zu geftatten.

Letzteres Princip ift bei der Errichtung des Landgerichtsgebäudes in Elfen in ausgedehntefter Weife

zur Anwendung gekommen. Der koloffale Gebäude-Complex ift in 5 einzelne Theile von durchfchnittlich

30m Frontlänge zerlegt, welche Rumpf gegen einander ftofsend, einen Spielraum von 46m zwifchen fich

lafl'en. Hierdurch wird erreicht, dafs fich nicht nur die einzelnen Theile unabhängig von einander fenken

‘ können; fondern es darf fogar eine gewifl'e Schrägf’tellung eintreten. In das Bankett-Mauerwerk und in

der Höhe der Kellergewölbe find zwei vollftändige Verankerungsfyfterne eingelegt. Die Keller find auf

Schienen überwölbt, welche ebenfalls durch Annietung kräftiger Splinte zur Verankerung herangezogen find,

Die Kopfplatten der durchgehenden Anker liegen bei dem unteren Syßem aufserhalb des Mauerwerkes,

bei dem oberen innerhalb defi'elben. Verticale Anker, von der Unterkante des Bankettes bis zum Erd-

gefchoffe reichend (Fig. 116), vollenden die Unverfchieblichkeit des Kellermauerwerkes. Oberhalb des-

felben find ungewöhnliche Verankerungen nicht angebracht.

Eine befondere Schwierigkeit ergiebt fich, Wenn an ein vorhandenes, bereits

geriffenes Gebäude ein Erweiterungsbau angefügt werden foll. Dies ill: 2. B. beim

Gymnafium in Effen der Fall, welches durch einen Neubau fait auf die doppelte

Gröfse erweitert wurde. Läfft fich der neue Theil Rumpf gegen den älteren an-

n3.

Erweiterung;-

bauten.
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Pcofsen, fo hat dies weniger zu fagen; hier aber war dies bei der erforderlichen
Grundrifseintheilung nicht möglich, und man darf mit Recht, trotz der äufserf’c
durchdachten Verankerungen und trotz der zahlreichen in Fundament und Keller
eingefügten Verfpreizungsmauern, auf die Bewährung gefpannt fein.

Obwohl durch derartige Mafsregeln ein relativ hoher Grad von Sicherheit
erreicht wird, fo mufs man fich im Allgemeinen doch klar machen. dafs die Verbindung

von Ankern und Mauerwerk keine abfolute Verfteifung herbeiführen kann.

Wo man nicht durch die etwa verlangte Monumentalität gebunden ill, wird
man daher den Maffivbau verlaffen müffen. Van Decken empfiehlt für gewöhnliche

Wohnhäufer und fonltige kleinere Gebäulichkeiten den Holz-Fachwerkbau, indem er

beobachtet hat, dafs diefer weit weniger zu leiden hat, als der Maffivbau. Es er-

klärt fich dies daraus, dafs das Holz bis zu einem gewiffen Grade im Stande ilt,
den Biegungen des Erdreiches zu folgen.

Noch gröfsere Sicherheit bietet der Schrotholz- oder Blockhaus-Bau, bei wel-

chem ja in jeder einzelnen Schicht eine vollfiändige Ringverankerung durch das
Holz felbf’t gebildet wird.

Aber alle diefe Confiructionen können nur mäfsigen Bodenfenkungen ent-

gegenwirken. .

Kommt ein gröfserer Gebäudetheil frei zu fchweben, fo werden fie nicht mehr

ausreichen und man mufs dann zu dem zweiten der oben genannten“ Principe über-

geben und die Confiruction derartig wählen, dafs die Verbindung zwifchen dem

Gebäude und dem abgefunkenen Erdreich durch Untermauerung wieder hergei’cellt

werden kann, nachdem man erfieres, fo gut es geht, durch Erdwinden wieder in die
horizontale Lage gebracht hat.

Von dieferri Gedanken ausgehend, hat Kurz/uvm 1878 das Mallz'nckrodffche
Gefchäftshaus in Effen und 1881 das Schulgebäude in Rotthaufen in folgender,

durch neben Itehende Tafel veranfchaulichteri Weife conftruirt.

Das Fundament- und Kellermauerwerk befieht aus einzelnen Pfeilern, welche, um das Eindringen des

äufseren Erdreiches in die Keller zu verhindern, nur durch fchwache Wände verbunden find. IR nun eine

partielle Senkung eingetreten, fo werden letztere durchgefchlagen und Erdwinden eingefetzt, welche dafs

obere Gebäude wieder in die horizontale Lage bringen und fo lange darin erhalten , bis die abgefunkenen

Pfeiler neu aufgemauert find. Um dies zu ermöglichen, ift das ganze Gebäude oberhalb der Pfeiler in

Eifen-Fachwerk conftruirt. An beiden Langfeiten liegt zunächft je ein I-Träger; über denfelben', durch
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einzelne Mittelpfeiler unterfiützt, liegen die Querträger, die zugleich als Träger für die Kellerkappen dienen,

daher an diefer Stelle keinen befonderen Geldaufwand verurfachen. Auf diefen ruht in den Aufsenmanem

ein |...l-Eifen, in gleicher Höhe ringsum laufend, welches zur Hälfte als Balls, bezw. Schwelle für das

Häfen-Fachwerk dient, zur anderen Hälfte aber auch das. Verblendungsmauerwerk unterfiützt. Es ift nämlich

hier verblendetes Fachwerk gewählt, durch welches ein doppelter Vortheil erreicht wird: einmal wird ein

befferes VVarmhalten für die Innenräume erzielt; dann aber auch wird die Eifenconftruction gegen die

Temperaturveränderungen gefchützt.

Ein ähnliches Princip if’c auf der Grube Heinitz bei Saarbrücken in Ausficht

genommen; nur wird man hier noch weiter gehen und die Häufer durch nur drei

Pfeiler unterflützen.

b) Sicherung der Gebäude gegen Erderfchütterungen.

Neuere Naturforfcher theilen die Erderfchütterungen in vulcanifche und in
nicht vulcanifche ein.

' Die erfteren gehen den Eruptionen der Vulcane voraus und begleiten die-
felben. Sie machen fich bemerkbar, fobald im Inneren des Kraters die dem Erd-

inneren entf’crömenden Gafe und Dämpfe die zähe Lavamaffe explofionsartig durch-

brechen.

Die nicht vulcanifchen können fehr verfchie'denartige Veranlaffung haben,
und zwar wird jede räumliche Veränderung in den Gefleinsfchichtungen als ein
Erdbeben empfunden.

Eine Haupturfache derfelben bildet die Contraction der Erdrinde in Folge der Abkühlung des Erd-

balles'. Eine andere ift in den chemifchen Veränderungen der Gefleine zu fuchen, z. B. des Anhydrites in

Gyps, des Kalkfleines in Dolomit, des Schieferthones in Thonfchiefer, {0 wie in der Zerfetzung der Kohle,

. wobei durch das Entweichen von Kohlenfiviure, Kohlenoxyd etc. ein Subftanzverluft entfieht. Eine dritte

finden wir in nnterirdifchen Auswafchungen, ;. B. der Salzlager (Wieliczka, Staßfurt), fo wie unter Ther-

malbädern (Aachen, Agram, Ischia). Immer aber ift der Zufammenbruch unterirdifcher Höhlungen die

letzte Veranlal'fung.

Die Wirkungen an der Erdoberfläche werden als fuccufforifche (itofsweife) und

undulatorifche (wellénförmige) empfunden. Häufig bilden fich Erdfpalten und plötz-

liche Bodenfenkungen. Die-Erfchütterungen machen (ich am Erdboden fehr wenig,

auf hohen Thürmen fehr Hark bemerkbar, innerhalb der Bergwerke meiitens gar

nicht. Felsboden bietet ein Hindernifs für die Fortpflanzung des Erdbebens; vom

Waffer durchzogenes Terrain begünf’rigt diefelbe. Immer gefchieht fie radial von

einem Mittelpunkte aus (Epicentrum), unter welchem man den eigentlichen Erdbeben—

Mittelpunkt (Centrum) zu fuchen hat.

Die Bauwerke leiden durch das Erdbeben mehr oder minder, je nach Material

und Conftruction. Stellen wir uns ein frei ftehendes Stück Mauerwerk (Fig. II 7)

zunächft unter dem Einfluffe einer einzigen Terrain-Welle, alfo ganz abgefehen von

den {ich wiederholenden Oscillationen vor. Die beiden lothrechten Aufsenkanten

werden fich vertical zur Wellenoberfläche zu {teilen fuchen und eine Maximalab-

weichung erfahren, welche Wir 116 nennen wollen. Haben wir in der oberften

Quaderfchicht (Fig. I'I7) 3 Quader-Längen, fo wird die Oeffnung jeder der beiden

Stofsfugen gleich a & fein. Haben wir aber eine Bruchiteinmauer (Fig. 118), in deren

oberfter Schicht fich 5 Stofsfugen befinden, fo wird jede derfelben 2/5 a 5 betragen,
bei einer Backfteinmauer mit 8 Fugen (Fig. 119), fogar nur 2/8 ab. Die Ver-

fchiebung des einzelnen Backfteines wird alfo eine geringere fein, als die des Bruch-

Pteines, und eine weit geringere, als die des Quaders. Die Gröfse der Einflurz-

gefahr wächst aber proportional mit der Verfchiebung des einzelnen Steines. Ziehen
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wir auch die mehrmaligen Erfchütterungen in Be-

tracht, fo wird das Verhältnifs für das Quadermauer-

werk noch ungünftiger. Hat lich die Mörtelfuge

geöffnet, fo dafs alfo der Bauf’rein einen fich frei be-

wegenden Körper bildet, fo wird der Quader in Folge

feiner viel gröfseren Maffe auch eine bedeutendere

lebendige Kraft gewinnen.
Ift, wie gewöhnlich, das Quadermauerwerk mit

einer Bruch- oder Backftein-Hintermauerung verfehen,

fo wird die Gefahr noch gröfser. Während fich in

einer folchen Mauer die Fugen an der Anfichtsfläche

fehr weit zu öffnen fireben, können die der Hinter-

mauerung nur wenig folgen; während die Quadern

die Neigung zu einer heftigen Bewegung haben, if’c

die lebendige Kraft der Hintermauerung eine geringe,

fo dafs fchliefslich eine vollf’cändige Lostrennung der

Facadenfläche von der Hintermauerung erfolgen mufs.

 

  

 

  

Fig. „9_ Zu Gunfien — des Backf’ceinmauerwerkés fpricht

. .:u:n:u=n: . auch die beffere Verbindung durch den Mörtel, deffen
@ © _ _

%ääcää%äi%ääi Adhäfion an Sand- und Kalkftem, Gramt und Mar-
@ mor eine geringe ift.

Noch beffer aber als Backfteinmauerwerk wird

lich nach den vorangegangenen Betrachtungen Béton-

Mauerwerk bewähren, bei welchem die Homogenität die gröfste, die Mörtelver-
bindung die Prärkfte, die Maffe der einzelnen Theile die geringite ifl,

Diefe hier theoretifch aufgeftellten Principien werden durch die Erfahrung beftätigt. Nach den
Beobachtungen des Generals Tripz'er 149), welcher 14 jahre in Afrika Rand und mehrere Erderfchütterungen

erlebte, wurden zu Point-ä—Pitre und zu Mascara, in der Provinz Gran, Backfieinbauten wenig befchädigt‚

_während die Quaderbauten gröfstentheils einftürzten‚ und zwar löste fich bei diefen vielfach das. Fagaden-
Mauerwerk von der Hintermauerung ab. Die meiften derartigen Aufserimauem brachen über der Balken-
lage des I. Obergefchoffes ab und ftürzten nach aufsen. Am heiten bewährten fich die aus der Zeit_der

Mauren flammenden Gufsmauem.

Hat man daher unter den Bauf’coffen die Wahl, fo wird man bei Neubauten

Béton vorziehen. Thatfächlich haben die Franzofen neuerdings kleinere Militair-
Lazarethe in Afrika fo conftruirt. Diefelben find überwölbt.

Leider finden wir aber in vielen Gegenden weder Backftein—, noch Béton-
Material, noch einen fef’c bindenden Mörtel, dafiir aber vorzügliche Quader- und

Bruchf’ceine. In folchen Fällen mufs man durch Hilfsconf’cructionen die Feftigkeit

zu erhöhen fuchen. Die Quadern jeder einzelnen Schicht find unter froh durch
Eifem oder Bronze-Klammern, mit der darüber und darunter liegenden Schicht

durch Stein- und Eifendübel zu verbinden, fo dafs das Klaffen der Fugen und die

Bewegung des einzelnen Steines Völlig vermieden wird. Ferner mufs die Hinter-

mauerung an das Fagaden-Mauerwerk eng angefchloffen werden. Es gefchieht dies
in erf’cer Linie durch Anordnung zahlreicher Quaderbinder, welche möglichft durch
die ganze Mauerf’cärke hindurchreichen müffen. Aufserdem find kurze Anker

anzuordnen, deren Splinte die Bruchfteine oder Backf’ceine an die Quadern heran-

149) Vergl.: Nau'v. annales de la can/lruclz'au 1867, S. 58.



II5’

drücken. Hauptfächlich hat dies in den am meif’cen gefährdeten Feniterpfeilern zu
gefchehen.

Dafs die Quaderbauten der alten Griechen und Römer forgfältige Klammerverbindung der Werk-
fteine jeder Schicht und eine Verbindung der einzelnen Schichten durch eiferne oder hölzerne Dübel zeigten,
iit genügend bekannt. Nur fo iii ihre \Viderftandskraft gegen zahlreiche Erdbeben zu erklären, wenn
auch vielleicht der Schutz hiergegen nicht 'beabfichtigt war.

Wie lich das Fehlen diefer Sicherung rächt, zeigt die Michaels-Kapelle im Münfter zu Aachen fehr
deutlich. Hier find durch verfchiedene Erderfehütterungen die Quadern fämmtlicher Fenfterpfeiler fo be-
deutend verfchoben, dafs die vertretenden Halbfäulen (Dienfte) Schlangenlinien bilden. Die Verfchiebung
der einzelnen Quadern über einander beträgt fiellenweife 40m. Bei dem Neubaue des Glockenthurmes da-
felbft werden gegenwärtig die einzelnen Schichten durch Steindübel, 8 )( 86m breit und 15 cm hoch, an
den Ecken und Strebcpfeilern verbunden; an Zwifchenpunkten werden Eifendübel, 10 cm lang und 26m
Hark, eingelegt. In derfelben Schicht werden die einzelnen Quadern durch Eifenklammern, 18cm lang,
2cm breit und 16m itark, verbunden. In der Höhe der Fenfter hat das Mauerwerk wegen der itarken

Durchbrechungen am meiften zu leiden; defshalb wird an diefer Stelle ein Ringanker inden ganzen Um-
fang gelegt, welcher in den Fenftern gleichzeitig als Sturmeifen dient. Letztere Vorfichtsmafsregel ift
bereits bei der Erbauung des herrlichen Chores, welcher aus dem 14. Jahrhundert fiammt, angewendet
werden. Trotz der zahlreichen Erdbeben, welche die Stadt Aachen feitdem heimgefucht haben, hat

diefer Chor, welcher uns durch feine aufserordentlich kühne Conftruction in Eritaunen verfetzt, nicht im

Mindelten gelitten.

Wie man diefe Schutzmittel nachträglich bei älteren Bauwerken anwenden
kann, dafür theilt General Trz'jlier 149) ein Beifpiel in den Reconf’cructions-Arbeiten
des Beglz'c/lr-Hofpitales zu Mascara mit.

Am Nordweftflügel defi'elben hatte lich die Blendung von der Hintermauerung getrennt. Nun legte
man im Aeufseren und Inneren vertical an die Fenfterpfeiler fiarke, durch Bolzen verbundene Hölzer und
verband aufserdem die Mauern unter lich durch eiferne Anker. Obgleich das Mauerwerk fehr mangelhaft
war, hat das Erdbeben von 185! demfelben nichts gefchadet, während der weit heller gebaute füdliche

Flügel, für den man eine derartige Vorficht nicht gebraucht hatte, zufammenflürzte.

Allein die Befeltigung der einzelnen Mauern in fich genügt noch keineswegs.
Zwei lothrechte Mauern werden beim Durchgange eines Wellenberges nach oben
divergiren, beim Durchgange des Wellenthales convergiren. VViederholt floh diefe
wechfelnde Bewegung mehrfach, fo wird der Einflurz unverméidlich fein, wenn nicht

die Ausweichung der Mauern durch gegenfeitige Verankerung' und Verftrebung ge-
hindert wird.

Bei geringen Erfchütterungen wird es genügen, die Balken möglichl't in ganzen

Längen durch das Gebäude zu legen, bezw. die Stöfse derfelben gut durch Schienen

zu fichern und aufserdem die erforderliche Zahl von Balken- und Giebelankern

anzubringen. Bei dem Erdbeben von Djijely (1856) blieben nach Tripz'er die balken-
tragenden Scheidewände unverfehrt ftehen, während die den Balken parallelen Um-
faffungswände einftürzten.

Am fchwierigften iPc der Schutz von Gebäuden ohne Innenmauern, wie von

Kirchen, Sälen, Speichern, Körner—Magazinen und Fabriken. Hier genügt es nicht,

das Fallen nach aufsen zu hindern, fondern auch den Einßurz nach innen, fo dafs

alfo aufser einer Verankerung auch eine Verflrebung angebracht werden mufs. Die

beften Dienlte hierfür leiften die Ueberwölbungen, welche aber durch hoch ge-
führte Hintermauerung und kräftige Anker zufammengehalten werden müfi'en.

Bei fiärkeren Erfchütterungen wird man zu kräftigeren Mitteln greifen und

das Gebäude durch ein Syftem von horizontalen eifernen Bändern und Vertical-

fchienen einfchnüren müffen. Befonders wird dies in den oberen. flärker fchwanken-
den Gefchoffen nothwendig fein.
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In Smyrna haben fich 1“) Backfieinbauten, bei denen in den Lagerfugen des

Mauerwerkes Bandeifen horizontal eingelegt wurden, recht gut bewährt, ohne dafs

diefelben auch vertical verbunden waren.

In Japan aber haben franzöfifche Ingenieure auch die Verticalverbindungen

für nothwendig erachtet 151),

Die Confiruction iii: folgende (Fig, 120 u. 12I). In die Lagerfugen der Aufsen- und Innenmauern find,

wie in Smyma, Flachfchienen A (60 X 20 mm) eingelegt, die erfie in das Fundament, die zweite in die

Höhe der erfi:en Balkenlage etc. An den Ecken und an den Kreuzungspunkten greifen diefe Schienen über

einander und find mit Oehren verfehen, durch welche die verticalen Rundeifen B (von 40 mm Stärke) ge-

fieckt find. Diefe vertreten die Splinte und verhindern zugleich das Oeffnen der Lagerfugen, indem fie

die Flachfchienen mit einander verbinden. Auf diefe Weile entfiehen quadratil'che Felder, innerhalb

deren eine Bewegung des Mauerwerkes kaum möglich ift. Die Temperatur-Differenz beträgt dort 40 Grad;

auf 4m Länge wird lich das Eifen um 2mm ausdehnen. Zur Ausgleichung dienen Tannenholzkeile, welche

in die Oehre gedeckt werden und fich um 2mm comprimiren Iafi'en.

Fig. 120. Fig. 121.

Schnilz' JIIV'.
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L7°) Siehe: Engineer, Bd. 50, S, 308.

1511) Siehe: llfémaires de la _/bt. des ing. cz'z/z'ls 1877, S_ 462.
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Bei der Cafeme von Aumale hatten fich während des Erdbebens vom I. October 1858 Trennungen

zwifchen den Fagaden-Mauern und den Scheide-, bezw. Giebelrnauern gezeigt. Um das Gebäude zu er-

halten, verband man die Fagaden unter fich durch lange eiferne Anker längs der Innenmauern und die

Giebelwände eben fo mit den letzteren. Aufserdem legte man in jedem Obergefchofs in der Höhe der

Feniterfiürze eiferne Bänder um das ganze Gebäude herum, welche unter fich wiederum durch Itarke

Verticalftangen verbunden waren, eine Arbeit, welche 35 000 Francs koftete.

Wie man aber den Maffivbau auch verankern möge, fo wird er doch in Be-

zug auf Sicherheit hinter anderen Conllructionen zurückftehen.

Wenn man fieht, welche bedenklichen Neigungen in alten deutfchen Städten

die Holz-Fachwerkhauten angenommen haben, ohne dafs man an einen Abbruch

denkt, fo kann man wohl daraus fchliefsen, welche Verbiegungen ein folches Ge-

bäude bei Erdbeben erleiden kann, ohne zufammenzuitürzen. Schwellen und Rahmen

bilden eine vollftändige Ringverankerung, eine forgfältige Schienenverbindung aller

Ecken und Stöfse vorausgefetzt.
In Smyrna hielt man "”) bis zur Einführung der Bandeifen-Anker fireng an Fachwerks-Häufern mit

einem Gefchofs feft, d. h. mit Erd- und Obergefchofs. Confiruirt find diefelben in einfachem oder auch

in verblendetem Holz-Fachwerk. Letzteres hält fich gut, fo lange das Holz gefund bleibt; wenn die

Fäulnifs beginnt, tritt das Entgegengefetzte ein, wie z. B. beim englifchen Confulat-Gebäude.

Noch wirkfamer, als Fachwerk, il°c der Schrotholz- oder Blockhaus-Bau. Hier

hat das Gebäude eigentlich in jeder Höhe eine Ringverankerung; Aufsen- und Innen—

wände befitzen vollkommene Steifigkeit; das ganze Bauwerk if’c homogen, da es

nur aus Holz befteht; ein Herausfallen von Backf'ceinen, wie beim Fachwerksbau,

kann nicht vorkommen. ‚

Ift Holzbau in Rückficht auf Feuersgefahr nicht zuläffig, fo bleibt nichts anderes

übrig, als der Eifen-Fachwerkbau. Auf der Parifer Ausf’tellung 1878 waren von

Mai/tm! Zeichnungen zu Wohnhäufern auf der Infel Guadeloupe ausgeftellt, welche

diefes Syftem_ zeigten.

Alle diefe Schutzmittel find im Wefentlichen diefelben, wie fie in Deutfchland

gegen die Bodenfenkungen (fiehe Art. 110 bis 115, S. 107 bis 113) angewendet

werden. ' '

Aufser den Mauern müffen auch alle übrigen Theile eines Gebäudes möglichft

feft conftruirt werden. Vor allen Dingen find die Schornf’teine f0rgfältig zu verankern;

Ziegeldächer find zu vermeiden oder wenigltens gut in Kalk einzudecken, beffer

aber durch Zink-, Afphalt- oder Holzcement-Dächer zu erfetzen. Letztere dürfen

nicht zu fchwer durch Kies und Erde belaftet werden. In Smyrna haben fich

flache Dächer, mit einem 20 bis 25 cm hohen Gemenge von Erde und Steinen,

welches die Mauern zu fehr belaf’tet, nicht bewährt 152).

Auf die Herf’tellung eines feflen Deckenputzes ift befondere Rückficht zu

nehmen. Treppen dürfen nur aus Holz oder Eifen con(truirt werden.

Zum Schluffe hätten wir noch etwas zu fagen über die Stellung von Bau-

werken, wenn das Epicentrum und die Laufrichtung der Erdbebenwelle aus wieder-

holten Vorkommniffen bekannt find, wie dies namenlich in der Umgebung der Vul-

cane der Fall ift. Steht eine Mauer fenkrecht zur Laufrichtung einer Welle, alfo

parallel zur Welle felbf’c, fo wird diefelbe, indem fie unter der Mauer durchläuft,

diefe heben und fenken, ohne ihr grofsen Schaden zu thun. Steht fie aber radial

zum Epicentrum, fo werden einzelne Theile der Mauer gehoben, andere gleichzeitig

gefenkt, und es mufs nothwendiger Weife ein Zerreifsen erfolgen. Eine kurze Mauer

  

152) Siehe: Engineer, Bd. 50, S. 308. '
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hat felbf’cverftändlich hierbei weniger zu leiden, als eine lange, woraus fich die
Regel ergeben würde, Häufer möglichf‘c fo zu {teilen, dafs ihre kurzen Fronten radial
zum Epicentrum f’cehen.
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VERSCHIEDENE BAULICHE ANLAGEN.

2. Abfehnitt.

Stützmanern und Terraflen, Freitreppen und Rampen—

Anlagen.

I. Kapitel.

Stützrnauern.

Von E. SP1LLNER.

Unter der Bezeichnung »Stützmauerm umfafft man ganz allgemein diejenigen

Mauerwerkskörper, welche bef’cimmt find, Terrain vor dem Abrutfchen zu bewahren.
Häufig unterfcheidet man einzelne Kategorien von Stützmauern, je nachdem diefe

befiimmt find, gewachfenen oder aufgefchütteten Boden abzuf’cützen. Die Benennung

derfelben ifi: keine ganz fef’c fiehende;indeffen if’c doch folgende Unterfcheidung

die am meiften verbreitete, welche im Nachftehenden fefi gehalten werden (011.
I) Stützmauern find Mauern, welche den Druck von aufgefchüttetem

Materiale auszuhalten haben,

2) Futtermauern folche, welche den gewachfenen Boden flützen, und

3) Verkleidungsmauern folche, welche nur den Zweck haben, fonft fefies

Gefiein vor Verwitterung zu fchützen,
Der Vollftändigkeit wegen müffen wir noch hinzuziehen:

4) Steinbekleidungen, d. h. folche Abpflaf’cerungen, welche beftimmt find,

die Böfchung von künftlichen Erdfchüttungen (Dämmen etc.) zu befel’cigen.

Der Architekt wird fich mit fämmtlichen vier Anlagen da zu befchäftigen

haben, wo die Aufgabe vorliegt, ein abhängiges Terrain in ein horizontales zu

verwandeln.

Iß aß die Neigung eines gegebenen Grundfiückes, fo läfi't lich die Horizontalebene auf verfchiedene

Weife herftellen:

I) indem man eine Schüttung mit anderweitig gelöstem Boden herfiellf(Fig. 122),

Fig. 122. Fig. 123. Fig. 124.
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Verfchiedenheit

der

Anlage .



X25.

vConflruction

im

Allgemeinen.

126.

Stärke

der

Stükzmauern.

Fig. 125. 2) indem man Auftrag und Abtrag auszugleichen fucht
(Fig. 123) und »

3) indem man die Horizontale nur durch Abgrabung ge-
winnt (Fig. 124).

In Fig. 122 hat man bei a eine Stützmauer, in Fig. 123
bei a eine Stützmauer, bei & eine Futtermauer, in Fig. 124
bei 6 eine Futtermauer.

 

Ift das Terrain (zÖ ein felfrges, fo genügt in Fig. 123
u_ I24 bei & eine Verkleidungsmauer; nimmt man in Fig. 122

nach vorn eine flachere Böfchung (Fig. 125), die jedoch noch immer fo [teil ift, dafs der aufgefchüttete
Boden ohne Schutz rutfchen Würde, fo hat man eine Steinbekleidung anzuwenden.

Die horizontale Terrainfläche in Fig. 122 bis 125 nennt man eine »Terraife«. Wird eine Berg-
lehne fo umgeftaltet, dafs anftatt der früheren Steigung lich mehrere derartige Horizontalebenen ergeben,
fo nennt man fie eine »terraffirte«‚ Die Terraffen werden im folgenden Kapitel befprochen werden.

‚Die Aufgabe, folche Mauern zweckmäßig zu conltruiren‚ ift eine keineswegs
leichte, da hierbei die verfchiedenartigften Factoren zu beachten find. Ja, wir
dürfen behaupten, dafs bei keiner Art von Bauwerken fo viele Einfttirze vorkom-
men, als gerade bei den vorliegenden. Namentlich ift dies bei den Futtermauern
der Fall. Hat man bei trockener Jahreszeit die Abgrabung gemacht, und fieht,
wie die Bergwand lothrecht da fteht, fo läfft man fich leicht dazu verführen, die
Futtermauer recht fchwach anzunehmen oder gar nur eine Verkleidung anzubringen.
Kommt aber der \Ninter und füllen fich die \Vafferadern des Berges, fo fetzen fich
die fcheinbar fo feften Schichtungen in Bewegung; die Mauer hat den vollen Erd-
druck auszuhalten, auf den fie nicht berechnet war, und flürzt ein.

Zunächft hat man fich alfo die Frage nach der zu wählenden Stärke vor-
zulegen. Die Methoden der Berechnung derartiger Mauern find zahlreiche und
zum Theil fich widerfprechende. Da aber Stützmauern von bedeutender Höhe
nicht in das Gebiet des Architekten, fondern das des Ingenieurs fallen, fo werden
dem erfteren empirifche Formeln Refultate von ausreichender Genauigkeit geben.

a) Mauerftärke.

I) Stärke der Stützmauern. If’c }; die gegebene Höhe einer Stützmauer
und b die gefuchte mittlere Stärke derfelben, fo nehme man in einfachen Fällen:

a) für gut conltruirte und forgfältig gearbeitete Mauern bei trockener, hori—
zontal gelagerter Hinterfüllung

@) für Mauern gewöhnlicher Conflruction und nicht zu naffer Hinterfüllung

& : 14‚'3 ‚Il;

  »
—-

——
„\

-—
——

«u



7) bei einem thonigen oder lehmigen Hinterfüllungsmaterial, das in Folge
von Näffe oder Quellenbildung dem Abrutfchen ausgefetzt ift,

: 3/7 /'z.
Etwas genauere Refultate für im Trockenen und am VVaffer ftehende Stütz-

mauern bis zu 10m Höhe geben Inlze's Formelnl53). Für eine an der Rückfeite
abgetreppte oder abgeböfchte, an der Vorderi'eite vertical oder mit geringer

Neigung (‘/20 bis 1/10) ausgeführte Mauer (Fig. 126) ergiebt fich die Mauerf’cärke x
in der beliebigen Tiefe 11 unter der Kronenhöhe:

or.) bei nafi'em Hinterl'üllungsboden

x : 0,4 h + 0,010 ff;

(3) bei trockenem Hinterfüllungsboden

.x : 0,32 /1 + 0,011 /z".

Für eine Mauer mit lothrechter hinterer Begrenzung (Fig. 127) ergiebt fich:
7) bei naffern Hinterfüllungsboden

): : 0,38 /1 + 0,006 If;

8) bei trockenem Hinterfüllungsboden

x : 0,301 /1. .
Profile für Stützmauern mit Unterfchneidung (Fig. 128) können als bloße Modi-

ficationen des vorigen Profiles angefehen werden, welche fich ergiebt, wenn für das

aus praktifchen Rückfichten an der Vorderfeite erforderliche Profili’tück a ein nahezu

eben [0 großes Stück a, an der Hinterfeite weggefchnitten wird.

Für ein Profil, welches an der Vorderfeite 1/6 geböfcht, an der Riickfeite ver—

tical if’c, giebt Häfeler folgende Tabelle.

Kronenbreite von Stützmauern:

 

 

 

 
   

Sichtbare l bei einer Ueberfchüttung von

._ l

Mauerhohe ;0b,51m g... . 6m [ 9m } 12m ! 15m 1 20m 25m 1 30m
} 1 : \ i | _

1 | 0,64 0,74 ' 0,74 1 0,74 l 0,74 i 0,74 0,74 l 0,74 0,74

2 l 0,84 0,90 l 1,04 E 1,04 i 1,04 1 1,04 1,04 l 1,04 ‘ 1,04

3 [ 1,04 1,21 E 1,31 : 1,34 l 1,34 : 1,34 1,34 1 1,34 1,34

4 ‘ 1,24 1,42 i 1,54 l 1,62 1,64 l 1,64 1,64 l 1,64 _ 1,64

5 l 1,44 1,62 i 1,76 l 1,36 l 1,92 l 1,94 1,94 , 1,94 l 1,94

6 1,64 1,52 l 1,97 2,00 1 2,17 l 2,22 2,22 l 2,22 | 2,22

7 1,84 2,03 1 2,15 l 2,31 2,41 ‘, 2,48 ' 2,54 l 2,54 l 2,54

8 2,04 2,23 { 2,30 l 2,53 2,64 _ ; 2,73 2,82 l 2,32 2,32

9 2,24 2,43 i 2,60 l 2,74 \ 2,86 l 2,06 3,06 I 3,14 \ 3,14

10 2,44 2,63 l 2,30 i 2,95 , 3,08 3,19 3,33 1 3,41 3,44

Meter. Meter. 
Bei eingehenderen Unterfuchungen hat man den natürlichen Böfchungswinkel LP (Fig. 129) in Rech-

nung zu ziehen. Es 111 dies derjenige Winkel, unter welchem fich die lofe aufgefchüttete Hinterl'üllungs-

erde abböi'cht. Mittelwerthe diefes Winkels find für

trockenen Thon naffen Thon Sand .

D d W 11 Fl". 12 .
oder Lehm ‘ oder Lehm und Kies :i‚mmer C 3 er ° 9

(? : 45 17 26 30 0 Grad.

Auf Grundlage des Art. 318 bis 322 (S. 274 bis 277) in Theil I, Band 1

diefes »Handbuches« 1äfft fich eben fo, wie bei einem Tonnengewölbe (Gehe ebendaf.

Art. 471, S. 439 11. Art. 479, S. 447), im Profil einer Stütz-, bezw. Futtermauer die

 

153) In: Deutfche Bauz. 1875, S. 232.



Stützlinie ermitteln; auch hier ift diefelbe die Verbindungslinie jener Punkte, in denen die Refultirende
aus allen auf einen Mauerquerfchnitt wirkfamen äufseren Kräften diefen Querfchnitt fchneidet.

Mauern von gleichem Widerftande (d. h. folche, deren Stärke an jedem Punkte dem Erd-
drucke entfpricht) erhält man bei nahezu horizontal abgeglichener Hinterfüllung nach Zimmermann ‘“),
wenn man die Conftruction fo wählt, dafs fämmtliche horizontale Lagerfugen von der Stützlinie in der
vorderen Grenze des mittleren Drittels gefchnitten werden. Das Profil folcher Mauern ermittelt man am
einfachften auf graphifchem Wege, wobei a priori betreffs der \Virkungsweife des Erddruckes zwei An-
nahmen gemacht werden: a) dafs der Erddruck in ‘/3 der Mauerhöhe angreife und @) dafs der Erddruck
mit der Hinterfläche der Mauer den Winkel Ä : 90° —— :p bilde. Bezeichnet man die Bafisbreite der
Mauer mit x, mit 11 wieder deren Höhe, fo gilt hierfür die Formel

 

VV“ )\

Fig. 130. Fig. 131. x:lztg (45°——%) oder x:/ztg5.

+ Bezeichnet man aufserdem den Winkel. welchen die hintere
[ Mauerfläche mit der Verticalen bildet, mit a, fo iii

! x _ . X X
Z Z:tgui mithin tga=tg5 und a:é__

; ' Man erhält alfo die Bafisbreite zu einer beliebigen Höhe 11,

L „‚x____‚ indem man an /1 den Winkel 0. : %anträgt (Fig 130 u. I3i).

In Fig. 130 ift für die Hinterfüllung < <p = 26 Grad an-
genommen; man hat alfa « = 32 Grad anzutragen. In Fig, 13! ift Wall'er die Hinterfüllung, mithin
a = 45 Grad.

Wird aufser der im Profile überall gleichmäßigen Stabilität auch eine gleichmäfsige Vertheilung des
Lagerdruckes verlangt, was bei comprimirbarem Untergrunde der Fall fein wird, dann mufs man ein Profil
wählen, bei welchem die Stützlinie möglichf’t in die Mitte fällt. Dies wird nach Zimmermann 1‘“) beim

Profile des gleichfchenkeligen Dreieckes er-
Fig. I32- Fig. 133. Fig. I34- reicht. Man errichte in der Mitte A (Fig.

1 32 u. 133) der Mauerbafis die Senkrechte

zur natürlichen Böfchung bis zum Schnitt-

punkte C mit einer Horizontalen in halber

Mauerhöhe und befchreibe aus (‚' einen Kreis

durch die Spitze B der Mauer (derfelbe

geht natürlich zugleich durch A); diefer

fchneidet die in 1/3 der Mauerhöhe ge-

zogene Horizontale in einem Punkte D der

Hinterfläche. D iii: zugleich Angriffspunkt
des Erddruckes. Hiermit ift die Neigung der Hinterfläche und, da die Vorderfläche diefelbe Neigung
gegen die Verticale hat, das ganze Mauerprofil beftimmt.

Wie aus Fig. 132 u, 133 erfichtlich ‚ wird in diefem Falle der Querfchnitt wefentlich gröfser, als
wenn nur gleichmäßige Stabilität verlangt wird.

Will man das Princip der durchweg gleichen Widerftandsfähigkeit verlaffen und nur einen auf die
horizontale Mauerbafis gleichmäfsig vertheilten Druck erreichen, fo mufs man auf die Trapezform über-
gehen. Man nehme (Fig. 134) die obere Breite & beliebig an, vielleicht nach der Breite der Deckplatten
oder bei höheren Mauern 1/6 bis 1‚’4 der Höhe. Dann verbinde man A mit E und trage in A an AE den
Winkel @ an; errichte in der Hälfte von AE die Senkrechte und fchlage um € als Mittelpunkt einen

 

 

. . . / .Kreis durch E und A. Eine Horizontale in der Höhe % Wird von diefem in D gefchnitten_ Ver-

bindet man E mit D, fo erhält man die Hinterfläche der Mauer und fymmetrifch dazu auch die
Vorderfiäche.

Den Trockenmauern giebt man (nach zu [Gwen 155) 1 1/4 bis 1 1/2 der Stärke von
Mörtelmauern.

154) In: Deutfche Bauz. 188r‚ S. 430.

155) Vorträge über Eifenbahnbau am Polytechnikum zu Aachen. II. Stützmauem und Steinbekleidungen. 3. Abdr.
Aachen 1875.
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2) Stärke der Futtermauernh Solche Mauern, welche auf die volle
Höhe der Abgrabung geführt werden, erhalten nach 71. [Gwen 155) ihre obere
Stärke d, wenn 11 ihre fichtbare Höhe bezeichnet, nach der Formel

d : 0,291“ + 0,17 12.

Für Futtermauern mit der Erdüberhöhung H (d. h. wenn das natürliche Ter-
rain anfieigt) gilt die Formel

. H ,
d=0‚29 m+ 0,2, /,__ 0,1 11 (1 _ äZ)‘

Für ein Profil, welches an der Vorderfeite 1/6 geböfcht, an der Rückfeite ver-
tical ifi, giebt Hit/eier folgende Tabelle.

Kronenbreite von Futtermauern:

 

 

  

   
  

Sichtbare ' bei einer Ueberfchüttung von

Ma“e‘höhe 0 bis 1 m 3 m 0 m | 9 m | 12 m | 15 m 20 m | 25 m | 30 m
l _ | l '

1 0,46 l 0,36 0,56 f 0,56 | 0,66 [ 0,56 0,56 i 0,56 0,56
2 0,63 0,78 0,33 | 0,93 l 0,93 | 0,93 0,83 | 0,33 0,33
5 0,80 0,97 1,07 | 1,10 l 1,10 | 1,10 1,10 | 1,10 1,10
4 0,97 1,15 1,27 | 1,35 | 1,37 1,31 1,37 l 1,37 1,37
5 1,14 1,32 1,46 l 1,56 | 1,62 | 1,61 . 1,64 l 1,64 1,64
6 1,31 1,19 1,64 | 1,75 | 1,64 ‘ 1,39 1,01 | 1,91 1,91
7 1,43 1,67 1,32 | 1,95 | 2,05 i 2,12 2,18 | 2,18 . 2,18
8 1,65 1,34 2,00 l 2,14 | 2,25 | 2,34 2,43 | 2,47, 2,45
9 1,32 2,01 2,13 | 2,32 | 2,44 2,54 2,06 | 2.72 | 2,72

10 1,99 2,13 2,35 | 2,50 | 2,03 2.74 2,38 l 2,96 | 2,09

Meter. _, Meter.

Handelt es fich um Futtermauern vor Abgrabungen, in denen erhebliche Be-
wegungen bereits angefangen haben, fo find die Stärken nach obigen Formeln nicht
genügend. Wie diefelben alsdann zu bemeffen find, dafür läfft fich eine allgemeine
Regel nicht geben. In folchem Falle bleibt nichts übrig, als zu probiren und eine
etwa zu fchwach ausgefallene Futtermauer durch Strebepfeiler abzui’teifen.

3) Stärke der Verkleidungsmauern. Nach 7}. Kamm erhalten die-
felben folgende Maße:

bis 2m Höhe: Om", gleiche Stärke,

von 2 bis 6m Höhe: 0,6 m, gleiche Stärke,

über 61“ Höhe: obere Stärke O„m, untere Stärke O„m + 71%.

4) Stärke der Steinbekleidungen an Erdaufl'chüttungen. Diefelbe if’c
abhängig von der ftärkeren oder geringeren Neigung der Böfchung und von dem
Schüttungsmateriale des Erdkörpers, fo dafs [ich auch hier allgemeine Regeln nicht
geben laffen. '

Bei vorfichtiger Schüttung und nicht zerfliefsendem Materiale kann man 11/2-
malige, felbf’c 1 l/4-malige Böfchungen““) ohne Bekleidung ausführen. Bis zur 1-maligen

156) Die (chrägen Seitenflächen eines Erdkörpers nennt man Böfchungen. Ifl ein Punkt einer Erdböfchung vom
Böfchungsfufs vertical gemefl'en 1 m) horizontal gemeiTen 1 "‘, 11/4111, 11|2|11. . . entfernt, [0 fagt man, der Erdkörper habe 1-‚
U.;-, 11‘»3-. . . malige Böfchung. (Vor Einführung des Metermafses war die Bezeichnung 1-, 11‚"4-‚ 112—. .. fiifsige Böfchung
üblich, die man auch jetzt noch vorfindet.) '

127.

Stärke

der

Fultermnuern.

128.

Stärke

der

Verkleidungs-

mauern.

129.

Stärke

der Stein.

bekleidungen.



130.

\\‘ahl

des

Materials.

131.

Fugenfchnitt.

x32.

Befeitigung

des

Fußeä

133.

Entwiifferung.

‚., __li4‚„

Böfchung wird in der Regel fofortige Rafenbekleidung genügen.. Bei noch fleilerer
Böfchung ift die letztere durch Steinbekleidung zu .fchützen, welche man bei 1/z-ma—
liger Böfchung bereits vollftändig als Stützmauer zu behandeln und zu berech-’
nen hat_

b) Conftruction und Ausführung.

Bei der Wahl des Materials hat man in erf°cer Linie darauf zu fehen, dafs
daffelbe‚ befonders zu der äufseren Anficht, wetterbeltändig fei. Hygrofkopifches
Material ift möglichf’c zu vermeiden, da fich die Feuchtigkeit des Berges oder der
Schüttung in daffelbe hineinzieht und flarker Froft nach und nach eine Zerftörung
herbeiführt. Befonders gefährlich ift dies bei Bekleidung mit Marmor. Backftein-
mauern, wenn fie nicht durch und durch von fehr hart gebrannten Steinen aufge-
führt find, bekommen bald ein fcheckiges, häfsliches Ausfehen. Bei werthvollem
und empfindlichem Materiale wird man gut thun, nicht allein die obere Fläche mit
Afphalt abzudecken, fondern auch die ganze Hinterfeite in Cement zu fugen und
mit einem Gemifch von Goudron und Theer zu ftreichen. Will man noch weiter
gehen, fo legt man eine Luftfchicht ein, wie dies 2. B. bei der Stützmauer des
Curgartens in Burtfcheid (Fig. 144 u. 145) gefchehen ift, wo aufserdem auch Afphalt-
abdeckung angewendet wurde. '

Ift die Mauer nach aufsen geböfcht, fo wird der Fugenfchnitt normal zur

Böfcliung5fläclß geflellt. Dies ift auch in ftatifcher Beziehung dann zu empfehlen,

wenn, wie bei den meiit üblichen Profilen mit lothrechter Hinterwand, die Stütz-

linie annähernd parallel zur Böfchungsfläche geht. Ift bei derartigen Profilen die_

Anfichtsfläche ftark geneigt, fo dafs an der Hinterfläche ein zu ftarker Verhau des

Materials fiattfinden müffte, fo wird der Fugenfchnitt in der vorderen Hälfte der

Mauer fenkrecht zur Vorderfront, in der hinteren Hälfte fenkrecht zur Hinterfront

gefiellt, fo dafs fich alfo in der Mitte der Mauer ein Knick in der Lagerfuge bildet.

Eine itärkere Neigung als 1/5 giebt man nicht gern, da bei horizontaler Fuge die

Anfichtsfteine zu fpitz werden, bei geneigter Fuge das Eindringen des Tagewaffers
zu fehr begünftigt wird.

Bei der Ausführung derartiger Mauern aller vier Kategorien if’c zunächf’c auf

Sicherung des Fufses zu achten. Stets mufs die Mauer etwas in den gewachfenen

Boden vertieft werden, felbft wenn diefer aus feitem Felfen befteht, da fonft leicht

ein Abgleiten fiattfindet. Bei Lehmboden und anderen Erdarten, eben fo bei

Feuchtigkeit aufnehmendem Geltein‚ if’c für die Fundamentftärke die froftfreie Tiefe
maßgebend.

Vor Errichtung von Futtermauern ift Zu unterfuchen, ob die Bergwand etwa

quellig ift. In diefem Falle ift eine Trockenmauer, in Moos gefertigt, praktifcher, als

eine in Mörtel ausgeführte, ' da erftere das Bergwaffer ungehindert hindurchtreten
läfft. Oft kann man durch Drainiren eine genügende Abtrocknung des Terrains

herbeiführen, wobei man dann die Hauptdrains durch die Futtermauer zu füh-
ren hat.

In Mörtelmauern läfft man in regelmäßigen Abftänden fchmale Schlitze, deren

Sohle in Cement oder Hauf’rein abgewäffert wird.

_Um ein Verfchlammen derfelben zu vermeiden, werden die Oeffnungen an der

Hinterfeite bei der Aufmauerung zuerf’t mit grobem Geröll, dann mit Kies umpackt
(Gehe Fig. 149, S. 130).
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Hat man auf die Schönheit Rückficht

zu nehmen, fo if’c die Anwendung von

Schützen weniger zu empfehlen, da lich

unterhalb derfelben fchmutzige Stellen, im

Winter auch Eisablagerungen bilden. Als-

dann mufs man die Hauptdrains durch das

Fundament führen und vor der Mauer einen

gedeckten Canal in froftfreier Tiefe anlegen,

welcher die Drains aufnimmt.

Bei Stützmauern if’t, falls die Schüttung

auf abhängigem Terrain ausgeführt werden

foll, diefelbe Vorficht zu beobachten.

Wir geben hierfür als concretes Beifpiel

die Entwäfferung der Stützmauer des Bahn-

hofes Malsfeld in Heffeh.
dl) ifi die Neigung des natürlichen Terrains. In

daffelbe find Sickerfchlitze eingefchnitten und mit Stein-

packung ausgefüllt, welche lich unter 45 Grad an Haupt—

fchlitze anl'chliefsen. Letztere führen das gefammelte

“’affer unter der Stützmauer durch in einen Abzugscälial.

Wir kommen nunmehr zur Geltaltung

der Stützv und Futtermauern in conltructiver

und architektonifcher Beziehung.

 

 

   

 

K\

 

Stützmauer am Bahnhof Lialsfeld 161). —— 1‚'200 11. Gr.

Für Stützmauern ift in Deutfchland am meif’cen verbreitet das fog. franzö- 134“

fifche Profil mit lothrechter oder beffer unter 1/10 bis 1/4; geneigter Vorderfläche
Stützmauern

mit

(Fig. 136). Die Stärke wird in der Mitte zu 1/3 der fichtbaren Höhe angenommen, franzöfifchem

die Hinterwand in Abfätze von lm Höhe eingetheilt.‘ Letztere dürfen nicht ‘zu
{Profil.

Hark einfpringen, am heiten 15 bis 20cm, da fich fonl°c die Schüttung beim Setzen

an den Abfatzen aufhängt und fo permanent Erdriffe und Verfackungen im Plateau

[ich zeigen. Die Oberfläche der Mauer wird von der Deckplatte an zweckmäßig

nach hinten abgewäffert.
Fig. 136. Die architektonifche Aus- Fig' 137’

 

bildung derartiger Mauern if’c

eine fehr befchränkte. Allenfalls

kann man, um die großen Flä-

chen zu beleben, einige Pfeiler

hervorziehen, die in fo fern

auch conflructiv begründet find,

als ‚dadurch die Standt‘aihigkeit

der Mauer erhöht wird (fiehe

Fig. 138); den Hauptfchmuck

wird itets eine reichere Brü-

f’cung bilden.

Neuere Unterfuchungen ha-

ben ergeben, dafs das franzöfi-

[che Profil rationeller und {"par-

famer ausgebildet werden kann.

Eine Formel für die Stärke   
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Von einer Villa in Palavasl57).

derartiger Stützmauern mit lothrechter Vorderfläche, nach der fich eine Begrenzungs—
curve für die hintere Fläche derfelben ergiebt, hat ?. W. Schwedler158)‘aufgeftellt.

Die Formel giebt eine variable Stärke der Futtermauer (Fig. 137)

_ x \/ 5/1 — 2x"
’V _ ? ]; +T ’

worin !: die frei flehende Höhe der Mauer und x den Abitand eines beliebigen Punktes der Vorderfläche
von der Oberkante derfelben bedeutet. Nahezu das Maximum der Stärke liegt auf ‘/3 I; von unten , und
zwar wird hier J'-= rot. 1/3 Il. Die Abi‘ätze an der Hinterfeite follen fo angeordnet werden, dafs die.
berechnete Begrenzungscurve innerhalb des Mauerwerkes bleibt. '

Eine reizvolle Fortfetzung einer Gartenmauer in eine Stützmauer zeigt die Umfriedigung der Villa

 

Fig. 139.

 

Von der Villa 21. d'. Heydi bei Berlin If”).

ca. 1/100 11. Gr.

157) Nach: ViOLLET-LE-Duc, E. et F. NARJDUX. Haßftatz'aus modernes. Paris 1875. Pl. 150
153) Vergl.z Zeitfchr. {. Bauw. 187r, S. 2807
159) Nach: Zeitfehr. {. Bauw. 1863, Bl. 9.
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v. d. Heydl bei Berlin in Fig. 139; die geringe Stärke der Stützmauer ift fo zu erklären, dafs die

‘ Schüttung nur auf eine kurze Strecke die angedeutete Höhe von 1,5511‘ hat.

Fig. 140 zeigt ein in England gebräuchliches, gekrümmtes Profil, deffen Stärke ‘35'
. . .. . 5 " 1 cm

gewöhnlrch gleich 1[5 der Hohe genommen w1rd. Der . 223121.

Mittelpunkt des Kreisbogens befindet fich meiftens Flg' I4°' Profil-

in der durch die obere Mauerkante gezogenen Hori-

zontalen, und der Radius ift etwa gleich der dop-

pelten Höhe der Mauer. In Abfländen von 3 bis 5 m

find Strebepfeiler angeordnet.
Neuerdings find Profile mit hinterer Unter- S__136.

fchneidung fehr beliebt (Fig. 137); Indeffen iit die ‚‘;fäjtjff'
hierdurch erzielte Material—Erfparnifs im aufgehenden fchneidung.

Mauerwerk keine bedeutende, dafür die Herflellung

fchwieriger ; auch hat man in einigen Fällen ungünf’cige

Erfahrungen hiermit gemacht. Oekonornifchen Werth

haben die Unterfchneidungen nur bei koi’cfpieligen

Fundirungen, da die Material-Erfparnifs hauptf‘ächlich

die Fundamente betrifft und die Bafisbreite erheblich
reducirt wird 16°). .

Stützmauern aus einzelnen Pfeilern mit dazwifchen gefpannten ftehenden Ge- ]37—

 

 

wölben find mehrfach ausgeführt, ftellen {ich bei theuerer Fundamentirung billiger, 5332232"
Confiruction.

Fig.} 141. Fig. 142.

Querj'clmz'ti. Anficht und Grundri/s.
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‘izuu 11. Gr. Stützmauer am Bahnhof Malsfeldlöl).

'h5 11. (Jr.

160) Vergl.z Zeitfehr. f. Bauw. 1871, S. 281.

161) Nach.z Zeitfchr. (. Bauw. 1880, S. 447. — Deutfche Bauz. 1880, S. 523.
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Futtermauern
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als maffive, und haben fich gut bewährt, z. B. bei der unterirdifchen Eifenbahn in
London. Wir geben in Fig. 141 u. 142 die bereits oben erwähnte Stützmauer des
Bahnhofes in Malsfeld.

Der äufserf’c ungünfiige Baugrund bedingte eine Conflruction von ‚ Fig. 144.
grofser Stabilität mit möglichft geringen Mauermafi'en. Das itehende Ge- Q„„fl„„;„_
wölbe toll den Erddruck aufnehmen und auf die Pfeiler übertragen; das

—untere dient dem fiehenden zur

‘ Stütze.

Eine ähnliche Confiruction

zeigt die Stützmauer des Bahn-

.» hofes in Hannover (Fig. 146

l>ß”:£'==ä% bis 148); nur ift hier eine

fchwache Abfchlufswand vor den

Nifchen vorgefehen.

Es itt klar, dafs

lich derartige gegliederte
Mauern in architektoni-

  
       %Mß’”;
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% E; [cher Hinficht am meiiten M
g :;g empfehlen, weil fie eine
3 % lebendige Schattenwir— ‘ Flg' 145'
; ‘i‘£ _” kung geben.
«3 lg «a‘ Eine der intereffante-
? lä _; Ren Stützmauern iit in
?; {ä („ diefer Beziehung die des
>; 13 &“ Curgartens in Burtfcheid
ä”_ ': % bei Aachen, 1876 von
"T @ Mzddeldorf erbaut.

;? i':; Wie Fig. 143 bis 145 zei-
z 3 gen, find die zwifchen den
9 l E Pfeilern gefpannten Gewölbe zur
. z}E Formirung von offenen Nifchen

; benutzt, welche den Curgäiten

E bei fchlechtem Wetter eine Zu-

? flucht bieten. Die Höhe der
E ganzen Mauer beträgt 5111; die

2; {{} Gewölbe der Nifchen find aufser

ll'fmäta‘? der 120111 fiarken Verblendung
; und 50m fiarken Luftfchicht

;? 38 cm dick.
? Apfisartige Nifchen  find überhaupt vielfach

zur Belebung der Stützmauern angewendet worden, aller-
dings in der Regel mehr decorativ, als conf’tructiv. Eine
grofse Auswahl derartiger Mauern findet man im Park von Sansfouci bei Potsdam;
d0rt dient meiitens die in der Mitte der Mauer angebrachte Nifche zur Aufitellung
einer Figur oder einer Fontaine. »

Andere architektonifche Ausbildungen werden noch in den folgenden Kapiteln
bei Befprechung der Terraffen und der Freitreppen vorzuführen fein.

Zu Futtermauern eignen fich von den vorfiehend aufgeführten Profilen die-
jenigen weniger, bei welchen das natürliche Terrain wefentlich unterfchnitten werden

 



Fig. 147.

Quer/chnitt.

Fig. 146.
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Fig. 148.

           

Grundrg'ß.

[100 n. Gr.

Stützmauer um Centrfllbahnhot' Hannover.
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müffte, wie z. B. Fig. 126, 130 u. 132. Hier empfehlen {ich die Profile mit loth-

rechter, bezw. geböfchter Hinterwand, wie Fig. 127, 128, 137 u. 140 mehr, nament-

lich dann, wenn die Bodenart fo befchaff'en ift, dafs fie bei der Ausfehachtung loth—

recht oder fchwach geneigt ftehen bleibt, mithin das Mauerwerk

direct gegen den gewachfenen Boden angeftofsen werden kann.

Man braucht alfo nicht mehr Boden auszufchachten, als unbe-

dingt nöthig ill, vermeidet auch die kof’cfpielige Hinauffchaffung

der für die Hinterfiillung nöthigen Maßen, mit Ausnahme von

geringen Quantitäten, welche vielleicht durch Fehler der Erd-

arbeit nöthig werden. Recht zweckmäßig if’t das trapezförmige

Profil Fig. 149, bei welchem die Vorderanficht unter I : 5, die

Hinteranficht unter I : 10 geneigt if’c.

Auf der Untergrund-Eifenbalm in London werden gegenwärtig Futtermauern

von Be’ton ausgeführt, vorn 1 : 12 geböfcht, rückwärts unregelmäßig begrenzt und

dem Terrain genau fich anfchliefsend. Hierbei wird der Vortheil erreicht, dafs

hinter der Mauer keine Höhlungen, welche zu Senkungen des Terrains, des Strafsenpflaflers etc. Anlaß

geben könnten, verbleiben.

Die architektonifche Ausbildung wird bei diefer Gattung von Mauern auf die

des Brüf’tungsgeländers befchrähkt werden müffen; zur Belebung der Fläche können

auch hier Pfeilervorfprünge angewendet werden (vergl. Fig. 138, S. 126).
'
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Von einer Villa in Houlgate.

(Nach: VICLLET-LE-DUC, E. et F. NARJOUX. Haäitatz'ons modernes. Paris 1875. P]. 51.) '
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Die Verkleidungsmauern unterfcheiden fich von den Stützmauern nur durch die Verkl;ä9lingm

geringere Stärke; im Uebrigen find Conftruction und Geftaltung die gleichen.

Ueber Steinbekleidungen it“: dem in Art, 129 (S. 123) Gefagten nichts weiter

hinzuzufügen. Architektonifch belebt man diefelben, wie Fig. 150 zeigt, durch das

Einlegen von Treppen, Auskragen von Erkern etc.
Zum Schluffe hätten wir noch etwas über die Hinterfüllung von Stützmauern _ uo-

zu fagen. Die ficherl’ce Conftruction kann gefährdet werden, wenn, wie fehr häufig, Hinterfiillung.
die Hinterfüllung leichtfinnig betrieben wird. Hier if’c die Schüttung in ein—

zelnen Lagen durchaus erforderlich, von denen jede bereits eine gewiffe Confiftenz

erlangt haben mufs, ehe die folgende darauf gebracht wird. Je fefler und je lager-

hafter die Hinterfüllung ausgeführt wird, defio weniger Schub wird fie ausüben und

um fo weniger Nacharbeiten werden fpäter* durch Zufaminenfinken derfelben er-

forderlich werden. Soll das Platea'u oberhalb der Mauer rnit Pflaf’rer oder Platten—

belag verfehen werden, fo wird man gut thun, das vollfiändige Setzen des Erd—

bodens abzuwarten.. If’c dies nicht zuläffig, fo ift durch Stampfen der einzelnen

Auftragsfchichten für möglichf’ce Comprimirung zu forgen.
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2. Kapitel.

Terraffen und Perrons.

Von FRANZ EWERBECK.

a) Terrafl'en.

m. Terraffen find horizontale, gewöhnlich an Abhängen oder vor Gebäuden herge-

Thüle' flellte Plattformen, oft in mehrfacher Wiederholung ftufenartig hinter einander zurück-

tretend, oft auch nur in einmaliger Anlage. Sie belieben demnach aus einer hori-

zontalen Fläche, dem Plateau, und aus einer verticalen‚ bezw. geneigten (geböfchten

oder doffirten) Fläche, welche je nach der Befchaffenheit des Bodens, den vorhan-

denen Materialien und dem Zweck der Terraffe aus Erde, aus gewachfenem Fels,

aus Mauerwerk oder aus einer Combination verfchiedenartiger Materialien hergeftellt

fein kann 162). Die Verbindung zweier Terraffen-Plateaus wird durch geneigte Ebenen

(Rampen) oder durch Treppen vermittelt, welche ebenfalls aus den verfchieden-

artigf’cen Materialien bef’tehen können.

142. Die Terraffe fpielt [chen feit uralten Zeiten eine hervorragende Rolle in der Baukunfl, nicht allein

Hlß0fifChes- bei den Gebäuderi der Gottesverehrung, als den Tempeln der Griechen, den Topes oder Stfipes der Hindus,

den Teocallis der Mexicaner und Perüaner, den Opferftätten der Aifyrier, Babylonier (Tempel des Belus

zu Babylon) und Perfer, fondem auch bei den Paläften und Wohngebäuden der Könige und Großen letzt-

genannter Völker, wie die Palafl-Ruinen zu Perfepolis und anderer Gegenden beweifen. Die Terrafl'e follte

diefe Bauwerke nicht allein gegen Ueberfchwemmungen ficher fiellen, fondem zugleich die Bedeutfamkeit

derfelben, den tiefer liegenden Wohnungen des Volkes gegenüber, erhöhen.

Eine Hauptrolle fpielen die Terrafi'en ferner in der Gartenbaukunft. Die berühmten fchwebenderi

Gärten der Semiramir waren großartige, durch mächtige Subftructionen getragene Terrafi'en-Anlagen an den

Ufern des Euphrat. Auch bei den Villen der reichen Römer war die Anlage von mit fchattigen Laubgängen,

Statuen, Baluftraden, Wafi'erküniten etc. gefchmückten Tenafl'en fehr häufig (Praenefie, Tivoli). Im Mittel-

alter find fie felten und kommen wohl nur bei einigen Schloß-Anlagen der fpäteften Zeit vor; auch haben

fie hier mehr fortificatorifchen Zweck, als den, zur Verfchönerung des Schlofl'es, bezw. Gartens beizutragen

oder deren Annehmlichkeiten zu vermehren. Zu ihrer vollen Geltung kommen fie dagegen in der Periode

der Renaifl'ance, befonders in Italien; beruht doch der Ruf, welchen viele Villen—Anlagen diefes Landes

befitzen, zum grofsen Theile auf der gefchickten Combination zwifchen Villa, Terraffe und Garten. Der-

artige Terralfen, vielfach in Verbindung mit breiten Doppelrampen und Fre1treppen fetzen allerdings fchon

eine fehr umfangreiche Anlage voraus. Berühmt find diejenigen der Villa d’E/le bei Tivoli, der Villa

.l/adama und der Farngflmz zu Rom und die von Bramanle ausgeführte, jetzt leider verbaute Terraffe mit

grandiofer Doppeltreppe im grofsen Hofe des Vatican zu Rom (jetzt Giardino della pigna); ferner in

Frankreich die Terrafi'en-Anlagen von St. Cloud, Verfailles und St. Germain-en-Laye, zu denen man als

neuefle Beifpiele diejenigen des Tromda'ro-Palaftes zu Paris und des C/zätmu a"eau zu Marfeille rechnen

kann; in Deutfchland die Terrafi'e des Heidelberger Schlofies, die Briikl’fche Terralfe in Dresden, fo wie

die Cascaden-Terraffen von Sainsfouci und jene zu \Vilhelmshöhe bei Cai'fel. Eine herrliche, grofsartige

Terraffen-Anlage iii; neuerdings auch in_Florenz zur Ausführung gebracht,

162) In uneigentlichem Sinne werden bisweilen mit dem Namen »Terraffenu auch jene hoch gelegenen Plattformen be-

zeichnet, welche über Thürmen und anderen Gebäuden durch ganz flach hergeftellte Dächer gebildet werden. Für diefe

empfiehlt fich die Bezeichnung »Altan« , welche auch für andere mit den »Balcons« verwandte Anlagen (fiehe Theil III, Bd. I,

Abth. Ill, Abfchn. 1, D, Kap. über »Balcons und Erker:) gebraucht wird. Altan und Plattme find nicht zu verwechfeln; mit

erfi:erem Begriff ift der des Hochliegens untrennbar verbunden; eine Plattform kann auch ganz niedrig liegen. '
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Nacht Abel, L. Gurken-Architektur. Wien 1816.

Handbuch der Architektur. III. 6.



I33

Da Terraffen fait Pcets vollftändig im Freien gelegen find, fo mufs deren

Oberfläche zum Schutz gegen die atmofphärifchen Niederfchläge. und gegen andere

fchädliche Einflül'fe in geeigneter Weife befeftigt werden. Für die Art der zu

wählenden Befeftigung if’t insbefondere die Benutzung des Terraffen-Plateaus mafs-

gehend.

Findet“ darauf nur Perfonenverkehr fiatt, fo können die für Trottoire üblichen

Befef’tigungsweifen, als: Pflafterung, Platten-, Cementgufs-‚ Gufsafphalt-Belag etc.

Anwendung finden, auch Bekiefung if’t nicht ausgefchloffen. Letztere, fo wie Gufs-

afphalt geltatten auch das Befahren mit leichteren Fuhrwerken; fchwerere Fuhrwerke

erfordern indefs eine der für Strafsenfahrbahnen dienenden Befeftigungen, wie

Chauffirung, Pflalterung, Stampfafphalt etc. Im nächl’cen Abfchnitt (Kap. 1: Be-

handlung der Trottoire und Hofflächen) ift über Conf’truction und Ausführung

folcher Befeftigungen das Erforderliche zu finden. (Siehe auch Art. 140, S. 131.)

_ Sind unter den Terrafl'en-Plateaus überwölbte Räume vorhanden, fo müfl'en

die Gewölbe derfelben wafferdicht abgedeckt und die Deckfchicht derart angeordnet

werden, dafs das eingefickerte Tagwaffer abfliefsen kann. Findet Wagenverkehr

auf dem Plateau ftatt, fo fell zur Milderung der durch denfelben bedingten Er-

fchütterungen und Stöfse die über dem Gewölbe befindliche Erdfchicht keine zu

geringe Mächtigkeit haben; über dem Wölbfcheitel follte nicht weniger als 30,

beffer nicht unter 500111 Ueberfchüttung vorhanden fein.

Von grofser Bedeutung für das Anfehen einer Terraffe ift die Behandlungsart

der Böfchungsflächen, bezw. der Stützmauern (hier auch Terrafi'en-Mauem genannt),

welche das Terrain feitlich abfchliefsen und das Plateau tragen. ]e nach dem Ein-

druck, welchen man erzielen will, werden diefe Theile als Rafenflächen oder aber

als mächtige Quadermauern (wie am Palal’c Pitlz' in Florenz), durch Arcaturen be-

lebt, oder als glatte, bezw. gemufterte Wandflächen ausgeführt. (Vergl. hierüber

auch das im vorhergehenden Kapitel über die architektonifche Gel’caltung der

Stütz- und Futtermauern Gefagte, fo wie die neben fiehende Tafel und Theil III,

Bd. I, Abth. III, Abfchn. I, D, Kap. über »Einfriedigungem.)

Daffelbe gilt von den zum Plateau hinaufl'ührenden Treppen, da fowohl durch

die ganze Dispofition derfelben, als auch durch die Abmeffungen der Stufen, durch

die mehr oder weniger reiche Behandlung der Treppenwangen, Pfeiler und Balu-

Pcraden die äf’chetifche Wirkung der Terraffe im hohen Mafse gefieigert werden

kann. Auf neben flehender Tafel, fo wie in den Fig. 151 bis 153 163) find einige

Beifpiele vorgeführt, um zu zeigen, wie verfchiedenartig die Dispofition der Terraffen-

Treppen fein kann.

Fig. 151.

  
163) Die Abbildungen find theilweife entnomri1en aus: Anm., L. Garten-Architektur. Wien 1876.

143.

Terral'l'en-

Plateau.

144.

Terraffen-

Begrenzung.

145.

Treppen-

Anlagen.



146.
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der

Treppen.
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Fig. 153.
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In Fig. 151 ift die Treppe der Terralfe ganz vorgelegt, in Fig. I der umflehenden Tafel ganz

eingelegt. Hinfichtlich der Wahl zwifchen beiden ift oft die Befchaffenheit des Vorterrains, oft auch die

Verfügbarkeit über daffelbe eutfcheidend.

In Fig. II ift die Treppe zur Hälfte vor, zur Hälfte in die Terraffe gelegt; Fig. III zeigt eine

reiche Treppen-Anlage mit drei Fluchten. Eine folche Anordnung empfieht lich da, wo es wünfclienswerth

erfcheint‚ dafs die Terrafl'e leicht von verfchiedenen Seiten her zugänglich gemacht werde , beifpielsweife

in dem Falle, dafs ein freier Platz vor derfelben lich befindet.

In Fig. 152 ill”. die Treppenaxe parallel zur Terraffeu-Mauer angenommen (Zugänglichkeit von zwei

Seiten her); durch Fig. 153 iii eine reiche Treppen-Anlage mit Anordnung einer Figuren-Nifche in der

Höhe des unteren Podeftes veranfchaulicht.

Hinfichtlich der Conf’truction der Treppen kann im Allgemeinen auf Theil III,

Bd. 3 (Abth. IV, Abfchn. 2, A), fo wie auf das folgende Kapitel (unter 3.) ver-
wiefen werden; doch mögen einige Bemerkungen hier Platz finden.

Mehr als bei in Gebäuden liegenden Treppen mufs bei frei liegenden, zu Ter-

raffen hinauffiihrenden Treppen auf ein bequemes Steigungsverhältnifs Rückficht

genommen werden, da Treppen diefer Art in den meiften Fällen mehr zum lang-

famen Promeniren. {als zur rafchen Communication dienen follen; doch kann die

für das Steigungsverhältnifs der Treppeni’tufen häufig angewandte Regel:

_ 2 Steigungen + 1 Auftritt: 63 Centim.

auch hier angewendet werden, wobei indeffen die Steigung niemals zu mehr als

15“2 cm Höhe angenommen werden follte.

Das Profil der Stufen fei möglichft einfach (rechteckige Blockform, event. mit

gebrochener Kante, fiehe Fig. 154 u. 155). Ueber die Unterftützung der Stufen if’c

im folgenden Kapitel (Art. 151) das Erforderliche zu finden.

' Die Bequemlichkeit erfordert fodann eine möglichf’c grofse Breite der Treppe;

der Körper darf lich nicht eingeengt fühlen durch zu nahe an einander fiickende
Mauern oder Wangen mit

fchweren Baluitraden und
f_l _ ' Pfeilern. Es wird fich daher

empfehlen, bei in Böfchungen

liegenden Treppen die Ba-

luf’craden ganz fort zu laffen

Fig. 1 54. Fig. 155.
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Fig. 157.

 

und als Begrenzung der Treppenfiufen *

nur ein niedriges Werkf’cück (Sargftück)

zur Anwendung zu bringen, welches

mit der Böfchung gleiche Höhe hat

oder daffelbe doch nur um ein Geringes

überragt (Fig. I 56 u. 157). Reicher

läfft fich der feitliche Abfchlufs gefialten,

wenn man flatt der der Treppenneigung

folgenden Wangen ' eine Abtreppung
anwendet, welche zugleich zum Auff’rellen von Schmuckgegenfiänden, als Vafen,

Figurengruppen, Blumen etc„ dienen kann (Fig. 158).

Sind die Terraffen durch Geländer abgefchloffén, fo' werden auch die zu den-

felben hinauf führenden Treppen in den meif’ren Fällen eines eben folchen Ab-

fchluffes nicht entbehren können. Die Aus—

bildung derfelben fit in Theil III, Bd. I

(Abthj III, Abfchn. I, D, Kap. über

»Brüi’cungen und Geländer«) ausführlich be-

} handelt; doch möge hierzu noch bemerkt

werden, däfs fich von allen Abfchlufsarten

an diefer Stelle die Döcken-Baluftrade (Fig.
159) am meiften empfiehlt, ferner auch

fchmiedeeifernes Gitterwerk, weniger*die ge-

fchloffene, plattenartig conftruirte Brüf’cung.
Hinfichtlich der Formbildung der Balufter

auf fieigenden Wangen if’c zu bemerken, dafs

die an denfelben auftretenden Gliederungen

niemals parallel zur Wange angenom-

men werden dürfen, eine Ausbildung,

welche nur an den Docken der Zopf—’
und Romeo-Zeit auftritt (Fig. 161)‚

fondern Itets horizontal (Fig. 159 u.
160). ‘

Was die Anwendung einer Ba—

luftrade als Abfchlufs einer Terraffe an-

langt, fo darf nicht unerwähnt bleiben,

dafs diefelbe bei flachen Böfchungen

nicht nur überflüffrg if’c, fondern auch

gewöhnlich nicht vortheilhaft wirkt

(Fig. 162).
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Geländer,
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Ueberficht.

 

b) Perrons.

Perrons find entweder terraffenartige, vor Gebäuden liegende Plattformen,
deren conftructive und formale Behandlungsweife mit den foeben für Terraffen
mitgetheilten Angaben zufammenfällt, oder fie find ähnlich, wie die erhöhten
Trottoire den Gebäuden entlang geführt und [Emmen dann auch in Anordnung
und Ausführung mit diefen überein (fiehe hierüber den nächften Abfchnitt, Kap. I:
Behandlung der Trottoire und Hofflächen). Ueber Anlage von Perrons auf Bahn-

höfen wird in Theil IV, Halbbd. 2 (Abth. Il, Abfchn 4, Kap 3) das Erforder-
liche vorgeführt werden.

. 3. Kapitel.

Freitreppen und RampenaAnlagen.

Von FRANZ EWERBECK.

a) Freitreppen. _ .

Man verliebt unter Freitreppen folche Treppen, welche im Freien vor Gé-

bäuden liegen. Diefelben können aus Gründen der Dauerhaftigkeit und Monumen-

talität kaum anders als in Stein co.nftruirt werden.

Grofse Freitreppen-Anlagen befanden {ich vor den Bauwerken der Afi'yrer, Babylonier und Perfer

(fiehe das vorhergehende Kapitel, Art. 142, S. 132).

Die mit Stufen-Terraffen verfehenen griechifchen Tempel erhielten an der Vorderfeite Treppen-Anlagen,

welche zum Pronaos hinauf führten; doch fpielten diefelben in Anbetracht ihrer kleinen Dimenfionen eine

durchaus untergeordnete Rolle, da die mächtigen, das ganze Bauwerk umgebenden Stufen-Terral'fen entfchieden

dominiren (Fig. 163). '

Von gröfserer Bedeutung find die Aufgänge zu den römifchen Tempeln, welche, gewöhnlich auf

hohem Unterbau fich erhebend , an der Vorderfeite eine ftattliche, durch Wangen eingefaffte Freitreppe

erhielten. Diefe Anordnung ift dern gleichwerthig behandelten Krepidorna des griechifchen Tempels

gegenüber in gewiffer Beziehung als ein Fortfchritt zu bezeichnen, indem durch diefe einfei'tig vorgelegte

arehitektonifch markirte Freitreppen-Anlage der Eingang des Gebäudes und damit die Vorder- oder Haupt-

Fagade deutlich bezeichnet wird (Fig. 164).

Die Aufgänge zu den romanifchen und gothifchen Kirchen find gewöhnlichvor den Hauptportalen

der Weftfeite und der Querfchiffe, bei den gothifchen Werken oft theilweife oder ganz zwifchen den

Strebepfeilem angeordnet (Fig. I der neben Rehenden Tafel), fo z. B. in Amiens‚ Cöln u. a. O.; doch

kommt auch, befonders bei den italienifchen Kirchen, der Fall vor, dafs die Freitreppe das ganze Bau-

werk oder doch den größten Theil defl'elben umgiebt, wie z. B. in Orvieto, Siena, Fifa 11. a. O.

Stattliche Freitreppen-Anlagen mit doppelten Armen führten, wie dies unzweifelhaft nachgewiefen

werden ift, zu den über einem hohen Erdgefchofs angeordneten Hauptfälen der alten Kaiferpfalzen_und
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Freitreppen.

Fig. 1v.

 

  
 
     

 

 

Fig. n.

Corridor S aal

 

      

 

Vom Kaiferhnui'e zu Goslar.

(‚\'m'nz i‘vutl'che Baum,. “in,-“_ im!)

Fig. HL

Vorzimmer   
   

Von einem Haufe in Viterbo
(Nach: I(.11irn. Eine “'nmlvrung von den Alpen bis um Avhm, 2. Aufl. S(uMgnrt 1889.)

Vom Lnndgmfenhnufe :1ufder \\';\rtbürg.
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Burgen der romanifchen Bauperiode hinauf (Goslar, Gelnhaufen Fig. 163.

und Münzenberg). Am Kaiferhaufe zu Goslar waren diefe

Treppen vermnthlich doppelt angeordnet zu beiden Seiten des

Hauptfaales, jede mit zwei Armen und Podeften, in der Mitte

überbaut (Fig. 11 der neben itehenden Tafel ““). Eine Aus-

nahme hiervon macht die durch 7}. Rügen reftaurirte Freitreppen-

Anlage vor dem’Landgrafenhaufe auf der Wartburg (Fig. III

der neben fiehenden Tafel). '

Von hohem malerifchen Reize find die kleinen Frei-

treppen-Anlagen, welche fich vor den Häufern einiger Berg-

fiädte Mittel-Italiens befinden. Diefelben führen gewöhnlich auf

einen Altan oder ausgekragten Balcon vor dem Haupteingange

und find in verfchiedenartigfl‘er Weife disponirt. Eine folche

durch ein Steingerüft mit Eifengitter verfehliefsbare Treppe,

welche lich an einem Haufe in Viterbo vorfindet, iit in Fig. IV

der neben fiehenden Tafel 165) dargefiellt. Eine ähnliche Ver-

fchlufsvorrichtung der Treppe mit fieinemem Pfeilergerüft und i

Gitterthür findet fich auf der Freitreppe im Hofe des ßarg/zello-

Palaftes zu Florenz.

 

            
Aufgang eines griechifchen Tempels.

Auch aus fpäterer Zeit finden fich an den Bauwerken

Italiens Treppen-Anlagen von ähnlichem Charakter, wie das in

den Jahren ' 1342—46 erbaute Rathhaus zu Gubbio beweist

(Fig. 165 u. 166 "'). ‚Anordnungen ähnlicher Art, wie in

Viterbo, find noch an einigen Bauwerken in Burgund und der

Champagne erhalten.

Fig. 164.

In Deutfchland finden fich derartige, mit Terraifen oder

Balcons verbundene Freitreppen vor Privathäufern felten,_ mit

Ausnahme von Danzig, wo fie an den Bauwerken der Renaiil'ance-

Periode ganz allgemein auftreten und den Namen Beifchläge

tragen. Die Treppenläufe und Terraffen, welch letztere gewöhn-

lich Kellereingänge oder Verkaufsläden enthalten, find mit reichen

Baluftraden oder fchmiedeeifernen Geländern verfehen.

Die Stufen und Podeite der bisher betrachteten Treppen

waren theils vollftändig untennauert, theils durch Bogen getragen,

theils auch durch breite Tragfieine unterftiitzt; indeifen find Aufgang eines römifchen Tempels.

auch frei tragende Treppen, d h. folche, bei denen die Stein-

Rufen einerfeits in die Gebäudemauem eingreifen, während die andere Seite frei in der Luft fchwebt, im

Freien vor oder an Gebäuden durchaus nicht felten. Die Conftrnctioi1 diefer Treppen iit derartig, dafs die

Stufen fich felbf’c tragen, indem jede höher liegende Stufe mit ihrer vorderen Unterkante a (Fig. 167)

auf der hinteren Oberkante &

Fig. 165. der darunter befindlichen ' Fig, 166

. Stufe ruht und nur die un-

terite Stufe eine volle Fun-

dament-Unteri'tützung erhält.

Derartige frei tragende

Treppen von grofser Kühn-

heit, aus Stufen und Podett-

platten von oft ganz gewal-

tigen Längendimenfionen her—

geitellt, finden fich in grofser

Vom Stadthaus zu Gubbio 166)_ Anzahl an den aus den erfien

1_'430 11. Gr. Jahrhunderten n. Chr. &am-
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, Vom Stadthaus zu Gubbio 133).

“500 11. Gr.

164) Vergl.: UNGER, TH. Das Kaiferhaus zu Goslar. Deutfche Bauz. 1871, S. 242, 250, 258, 267.

155) Vergl.; VERDIER ET CATT015. Architecture civil: et dame/lz'que etc. Paris 1852—58.

166) Vergl.: STIER‚ H. u. F. Luz-11mm. Gubbio. Deutfche Bauz. 1868, S. 322, 34,5, 355.



138 '

menden hoch intereffanten Bauwerken von Central-Syrien, be—
fonders den Villen-Anlagen diefer Gegenden vor, worüber das
unten ““) namhaft gemachte Werk Vogiié's genügenden Auffchlufs
gewährt. Das dort vorkommende aufserordentlich harte Stein-
material, fo wie der völlige Mangel an Bauholz gaben vermuth-
lich die nächfle Veranlaffung zu diefen Conflructionen.

Neben diefen Werken verdienen auch die in der Anlage
fehr einfachen , aber kühn und durchaus monumental conftruirten
Treppen Erwähnung, welche zu den Rundgängen der Stadt-
mauern von Avignon, Carcafl'onne u. a. O. hinauf führten; auch
diefe find vielfach als Freitreppen confiruirt. Ein höchft originelles

Beifpiel diefer Art findet fich zu Carpentras (Fig. 168 bis 170163). Die einzelnen Stufen zeigen im
Grundrifs ein abgetrepptes Profil mit einfachen Abrundungen nach unten.

 

Eine höchfl: eigenartige Treppen-Anlage befitzt das im Jahre 1390 erbaute, durch Via/lel—la-Duc
reconftruirte Schlofs Pierrefonds bei Corixpiegne. Diefe fiattliche, durch eine Vorhalle theilweife überdeckte‘
Treppe ift in fo fern befonders bemerkenswerth, als nur der mittlere Theil derfelben als ‘Aufgang zum

eigentlichen Treppenthurme

dient, während die zwei feit-

lichen Stufenreihen zu Platt-

formen hinunter führen, von

denen aus die Ritter mit Be-

quemlichkeit ihie Pferde be-

fieigen konnten, eine Einrich—

tung, welche bei den fchweren

Rüfiungen jener Zeit von

Wichtigkeit war. (Siehe Fig.

I u. II der neben ftehenden

Tafel 169.)

Von den gothifchen Trep-

pen-Anlagen feien hier noch

einige erwähnt, welche lich

durch ihre originelle Dis-

pofrtion auszeichnen. Dahin

gehört zunächft diejenige des

Schloffes Montargis, welche

in Kreuzfonn angelegt und

deren drei Läufe froh auf

einem Podefte vereinigten,

Fig. 168.  
 

Von den Stadtmauern zu Carpentras 158). von wo aus ein gemeinfchaft-

licher vierter Arm, durch ein-

hüftige Bogen unterftützt, zum Schloffe hinaufführte (Fig. 171 “”). Auf diefe Weife wurde unter den
Bogen her eine Paffage frei gehalten; die Treppenarme waren durch feitlich offene Galerien mit‚Holzdächern
abgefchloffen.

Aehnliche Ueberdeckungen befafsen auch die zur Cha/udn dar car/ipth und zur Sainte Maße!!! in
Paris hinaufführenden Freitreppen.

Auch in Deutfchland kommen derartige gedeckte Freitreppenläufe vor, wenn auch aus fpäterer

Zeit datirend , z, B. an den Rathhäufern zu Mühlhaufen im Elfafs (begonnen 1552), zu Lübeck (1595),

zu Dettelbach_in Franken 11. a. 0. Sie find meiftens zweiarmig und nach Art der oben mitgetheilten.

Treppen vor den Kaiferpaläften zu Goslar und Gelnhaufen disponirt.

Freitreppen ähnlicher Anordnung, doch ohne Ueberdeckung, kommen ebenfalls recht häufig an den

Rathhäufern der Renaiffauce-Periode v_or, und es mögen hier als Beifpiele die fehr flattlichen Treppen der

167) Vocüé, M. DE. La Syrie cenlrale etc. Paris 1866—77.

163) Nach: Vrou.e'r-uz-Dvc. Dictiannar're rai/omlé de l'arc/n'itcture etc. Tom: 5:. Paris x86r. S. r92.

169) Siehe: VXOLLET-LE—DUC. Dz'ciz'onnair: raijamné_ de l’arcl_tilecturt etc. Tom: 7:. Paris 1864. S. rzo.

170) Nach: V10LLET-Lr-z-Digc. Dictionxaire ruf/ann! a'e far:hitedurt dc. Tome 5:. Paris 186r. S. 190.



  



Freitreppen.
Fig. III. _ Fig. v.
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(Nach einer Photographie.) ______ ___- __ -- _,_-4- , ._ , _ _, „-,    Vom Rathhaus zu Leyden.
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Vom Schloss Pz'errqfamz's bei Compiegne.
1/200 n. Gr.

‚.
(Nach: Violiet-le-Duc. Dictionnaire raifonné de l'atchitecture etc.

Band 7. Paris 1864.)

     

 

  

 

 

  Unterf’tützung der Stufen.

‘.‘50 n. Gr.
 

 

  

 

 

 
 

 
 

 
 
 

Eweröeck.Vom Senatoren—Palafl: in Rom.

(Nleh: Letstouilly, P. Edifices de Rome moderne etc. Paris 1840-57.)
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Rathh'a'ufer zu Heilbronn und Leyden (Fig. III der

neben fiehenden Tafel) genannt werden , letztere in den

Formen flärnifcher Renaiffance.

Derfelben Gattung gehört auch die von Mic/zel-

Angela entworfene, von Giacamo del/a Porta ausgefiihrte

großartige Freitreppen-Anlage vor dem Senatoren-Palaiie

in Rom an, mit drei Podef’ten (Fig. IV der neben (leben-

den Tafel); an der Vorderfeite— zwei Flufsgötter (Nil und

Tiber), in der Mitte in einer Nifche die fitzende Statue

der Roma über einer breiten, mit Steingeländer um-

gebenen Cascade "”).

Außer diefen Anlagen, bei denen die Treppenarme

fiets in derfelben Richtung nach oben hin anfleigen‚

mögen hier ferner noch diejenigen Freitreppen Erwäh—

nung finden, deren Arme die Richtung ändern, wie

folches in Fig. 172 angegeben. Als Beifpiele diefer Trep:

pengattung feien die Rathhaustreppe zu Löwen und die

aus der Rococo-Zeit fiammende , frühere Rathhaustreppe

zu Aachen genannt.

 

 

Vom Schloffe Montargis 170).

. — “420 11. Gr.

Eine von den oben befchriebenen in der Dis-

polition gänzlich abweichende, äufserfl: malerifche Treppe Fig 172.

befindet fich am Rathhaufe zu Görlitz, welche auf um-

ftehender Tafel dargeftellt ift. Diefe auf fehr engem

Raume gefchickt disponirte Wendeltreppé tritt mit einem

Altan vor dem Eingange in Verbindung, von welchem

herab die Magiitrats-Verordnungen verlefen wurden; von

trefflicher Wirkung in: der mit einer ]uflitia gekrönte *

Antrittspfeiler derfelben.

Eine fehr reich ausgefiattete Freitreppe, ebenfalls

mit altanartiger Erweiterung, in: die Scala dei giganti im

Hofe des Dogen-Palafies zu Venedig, ganz aus Marmor erbaut, ihre oberen Pfeiler mit den von San/Win!)

gefertigten Kolofl'al—Statuen des Mars und Neptun gefchmückt.

Sämmtliche bis jetzt befprochenen Treppen befolgen fowohl hinfichtlich ihrer Anlage, als auch

hinfichtlich ihrer confiructiven und formalen ehandlungsweife ein firengeres architektonifches Princip und

find — mit alleiniger Ausnahme der mitgetäeilten Rathhaustreppe zu Görlitz —— aus geraden Treppen-

läufen und Stufen zufammen gefetzt.

In der Spät-Renaifi'ance, befonders aber in der auf die Renaifl'ance folgenden Barock- und Rococo- '

Periode macht (ich allmählich eine wefentliche Aenderung im Charakter der Freitreppen bemerklich; es

iit vorwiegend ein malerifches Princip in der Anordnung diefer Treppen zu erkennen, ein Losmachen vo

den Schranken, welche das Material hinfichtlich feiner confiructiven und formalen Durchbildung dem Ar-

chitekten auferlegt, eine gänzlich freie, oft durchaus willkürliche Dispofition. Diefes Princip tritt be-

fonders hervor in den oft ganz unmotivirten Schweifungen der Wangen und Stufen, welche bei den älteren

ftrengeren Werken nach Kreisbogentheilen oder Ellipfen gebildet find (Fig. I73 bis 177 1”), fpäter aber,

befonders in der Romeo-Zeit, ganz launenhaft gefchweifte, gebrochene und verkröpfte Linien zeigen, wie

Fig. 178 dariiellt , wodurch nicht nur das Befteigen der Treppen an einigen Stellen fehr erfchwert wird,

fondern auch der Charakter des Steinmaterials gänzlich verloren geht und eine aufserordentliche Material-

verfchwendung Platz greifen mufs 173).

 

Sehliefslich mögen hier noch, einige Angaben über Freitreppen-Anlagen der Neuzeit ihren Platz

finden.

1'”) Vergl.: LETAROUILLY, P. Edi/ice: de Rome moderne etc. Paris 1840—57.

172) Unter den in Fig. 173 bis 177 mitgetheilten Skizzen verdient die Treppe vom Schleife zu Amt (in Fig. 174, erbaut

durch Phil. de L’Ormz) hier ausführlicher befprochen zu werden. Von einer dem Schleife vorgelegten Terrafl'e herab fiihren die

oberen gefchweiften und mit Geländer verfehenen Treppenarme auf einen Podefi:‚ von hier aus einerfeits in den_Sehlofspark,

andererfeits in einem unter der Terrafl'e liegenden Krypto—Portikus. Treppe und Portikus waren verfchüttet und wurden erß

1877 wieder aufgedeckt. (Siehe: Bouncnors, A. Chétzau ti"Anzt.. Reflauratinn du cryjtoforh'que :! du ferrap. Paris 1877.

Desgl. die Mittheilung in: Bose, E. Dictiammire rai/‘onné d’arcltz'tecture etc. Paris 1876—80.

173) Siehe auch: DU]ARRIC‚ F. Le: ercnlierr :xiérieurr. Moniteur des art/r. 1878, S. 186.
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Gefammt-
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Fig. 1 73. Fig. 1 74.

Fig. 175.

 

 

   

Vom C/nitea„ d'Anei.

Fig. 177.

 

 

 

Vom Chälzzm Bußj-Rnbutz'n.

\

Zu den grol'sartigften Werken neuerer Zeit ift unftreitig die durch L. 7}. Klenze erbaute, etwa

33111 hohe Freitreppe zu rechnen, welche vom Donauftrome zur Walhalla (bei Regensburg) hinaufführt
(Fig. I u. II auf neben fiehender Tafel). Im Vereine mit breiten, mächtigen Terrafl'en, welche dem
ßeigenden Bergterrain auf das Glücklichfie angepaßt find, bildet fie den denkbar grofsartigflen Unterbau

£_Qdiefes edlen Bauwerke; Das Ganze gewährt ein Landl'chaftsbild von claffifcher Schönheit.
Ferner mögen hier die 28‚_r„;m breite, 21 Stufen zählende Haupttreppe des alten Mufeums und die

etwa 22,.-‚m breite, 29 Stufen zählende Haupttreppe vor dem Schaufpielhaufe in Berlin (beide von
Schinkel erbaut, erftere von 1824—28, letztere zwifchen 1819 und 1820) Erwähnung finden. Beide
Werke find in ihrer Anlage einfach. etwa den Freitreppen vor römifchen Tempeln entfprechend; gleicher
Art ift auch die Treppe vor der Madeleine-Kirche in Paris. —- Bei großer Breite der Treppenftufen geht
bei Anlagen, wie den oben erwähnten, die Benutzbarkeit der Räume des Ertl-, bezw. Kellergefchofi'es im
hohen Grade verloren, und es empfiehlt fick, wo diefer Umf’tand für das Gebäude zu nachtheilig wird,
die Treppe von demfelben abzurücken , bezw. dureh Bogen mit letzterem zu_ verbinden, wie fOIChes bei-
fpielsweife an der Freitreppen-Anlflgt: vor der durch S/rack erbauten l‘fational-Galerie in Berlin (Fig. IV
auf neben Itehender Tafel) durchgeführt iit. Endlich {ei hier noch die dreifach getheilte Freitreppe vor
dem durch Duc erbauten Palair d: ju_/z‘ize in Paris erwähnt (Fig. III auf neben Itehender Tafel).

Wenn wir nach diefer allgemeinen Ueberficht —— welche indefs durchaus nicht
den Anfpruch erhebt, alle bemerkenswerthen Freitreppen-Anlagen erwähnt zu haben,
fondern'nur den Zweck hat, einige der beachtenswertheren Treppengattungen durch
hervorragende Beifpiele dem Lefer vorzuführen -— einen vergleichenden Rückblick
uns gefiatten, fo ergiebt fich aus deml'elben das Folgende.
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‘  
Vom Rathhaus zu Görlitz.

(Nach: Lübke, W. Gefnhichte der Renaiflance in Deutfuhland. 2. Aufl. Stuttgart 1881.)
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Freitreppen—Anl'agen der Neuzeit.
Fig.I.

      

 
      

WW. „fi  

Walhalla bei Regensburg.

  

Fig. III.

  |

Vom I’alaix n'cjnflice in Paris. -- 1/715 11. Gr.
(Nach: an_ioux, F. Le pnlnis de juftice. Paris 1880.)

  Von der \Valhalla bei Regensburg. — 11350 11. Gr.
Von der National-Galerie zu Berlin. — [900 11. Gr.(Nach: Henze, L. v. Sammlung urchituktonil'r-her Entwürfe. München 1831-50.)

(Nach: Berlin und seine Bauten. Berlin 1877.)
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;) Als monumentalfte und impofantel’te Treppen-Anlage mufs die das Bau-

werk rings umgebende Terraffen-Treppe angefehen werden, weil fie das Gebäude

in ganz ausgezeichneter Weife von feiner Umgebung ifolirt und allfeitig zur Wür-

digung gelangen läfft; eine folche Anlage läfft fich allerdings nur mit durchaus grofs-

artig gedachten Monumentalwerken idealer Natur, wie Tempeln, Kirchen, Gedenk-

hallen, grofsen Monumenten und Werken ähnlicher Beflimmung in Verbindung

bringen und würde bei kleineren Bauwerken und folchen, welche vorwiegend

praktifchen Zwecken dienen, lächerlich erfcheinen.
2) Diefer Gattung von Freitreppen itehen an monumentaler Wirkung am nächf’cen

die der Vorderfeite des Gebäudes einfeitig vorgelegten breiten Freitreppen mit

oder ohne Wangen, wie folche vor den römifchen Tempel—Anlagen vorhanden, und

auch an neueren Werken (wie vor dem alten Mufeum und Schaufpielhaufe zu

Berlin u. a. 0.) ausgeführt wurden. Die Treppe fell hier durchaus kein Kunf’cwerk

für fich darf’tellen, damit die Aufmerkfamkeit des Befchauers vom Bauwerke felbft

nicht wefentlich abgelenkt.Werde. Es ift daher bei derartigen Aufgaben auf grofse

Einfachheit in der Anlage zu fehen. Derartige Treppen nehmen allerdings _viel

Platz in Anfpruch; aber gerade die Verfchwendung des Platzes verleiht der Treppe

und indirect dem Bauwerke den Charakter des Stattlichen und Opulenten.
3) Vor kleineren Bauwerken, zumal folchen, welche nur von verhältnifsmäfsig

engen Strafsen aus betrachtet werden können, empfehlen fich in der Regel mehr

feitlich parallel geführte Arme, event. in Verbindung mit Kehrungen oder Anord-

nungen der zweiten Gattung, überhaupt complicirte Anlagen; hier mufs die male-

rifche Dispofition vorherrfchen, und eine wiederholte Aenderung der Richtung der

Treppenläufe auch in gefchweiften Formen thut der Architektur des Gebäudes

keinen Eintrag, wenn nur die Dimenfionen (befonders Höhe und Ausladung der

Treppe) im richtigen, hier nicht weiter zu erörternden Verhältnifs zum Bau—

werke fiehen. '

4) Endlich fei noch jener Freitreppen gedacht, welche den. bedeckten Vor-

oder Unterfahrten an öffentlichen Gebäuden, Paläi’cen etc.. vorgelegt find, fobald

deren Niveau höher als jenes der betreffenden Strafse, des Platzes etc. gelegen ift.

Für die Fahrenden vermitteln feitlich Rampen-Anlagen (fiehe unter b, insbefondere

S. 144) den' Hö‚heuunterfchied. Ueber den Zufammenhang diefer verfchiedenen

Theile unter einander wird noch im IV. Theile diefes »Handbuches« (Halbbd. I,

Abfchn. 5, Kap. I, a, 2: Eingänge und Thorwege) Einiges zu fagen fein.

Hinfichtlich der Conftruction der Freitreppen, fo wie der formalen Behandlung

der Stufen, Wangen und Baluf’craden fei hier kurz das Folgende bemerkt.

1) Stufen. Als Material zu denfelben empfiehlt fich der grofsen Härte und

Dauerhaftigkeit wegen vorzugsweife Granit, in zweiter Linie Kalkfiein_ und Sand-

f’cein, da letztere beiden theils im Freien mit der Zeit verwittern, theils bei fiarker

Benutzung fich bald austreten. Für Granit kann bei beiderfeits aufliegenden Stufen

eine freie Länge von 2,5 bis 3113, für Sandftein 1,25 bis 1,90m angenommen
werden. Bei gröfseren Treppenbreiten if’c es nöthig, die Stufen aus verfchiedenen

Stücken zufammenzufetzen und deren Stöfse durch Bogen oder volles Mauerwerk

zu unterl’tützen (fiehe Fig. V auf der Tafel bei S. 138). Seitlich finden die Stufen

ihr Auflager in oder auf den Wangen, in welche fie entweder einige Centimeter

tief eingreifen oder auf denen fie durch Dübel, bezw. Klammern gehalten werden

müffen. Um die gegenfeitige Lage der Stufen zu fichern, empfiehlt es lich, nament
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lich bei kleineren Längen, diefelben durch Verfalzung in einander greifen zu
laffen (Fig. 178). Ferner il’c der Wafferabflufs zu berückfichtigen, und es il’c
räthlich, Stufen und Podeftplatten mit einer fchwachen Neigung nach vorn zu
verfehen.'

Die Stufen ganz mit Erde zu unterf’copfen, ifl: nicht zu empfehlen, weil fie
fich alsdann im Frühjahr etc. leicht heben.

Hinfichtlich der Auftritts— und Steigungsverhältnilfe kann auch bei Freitreppen
die allgemeine Regel gelten:

2 Steigungen + 1 Auftritt : 63 Centim.,

wobei indeffen — wegen des f’cattlicheren Ausfehens und mit Rücklicht darauf, dafs
Handleitungen entweder gar nicht vorhanden oder nicht immer benutzbar find, fo
wie dafs folche im Freien gelegene Stufen durch Regen, Schnee etc. leicht fchlüpfrig
werden — die Steigung nicht gröfser als 16 cm, beffer nicht über 14 cm, der Auf-
tritt hiernach zwifchen 35 bis 31 cm angenommen werden follte. ‘

Die Profilirung der Stufen kann je nach der beabfiéhtigten Wirkung fehr ver-
fchiedenartig durchgeführt werden, wie Fig. 178 bis 185 beweifen. Sind die
Stufen von unten nicht fichtbar, was meifiens der Fall fein wird, fo braucht eine
regelrechte Bearbeitung derfelben an der Unterfeite “nicht einzutreten; im anderen
Falle können diefelben von unten bearbeitet werden, wie Fig. 181 bis 183 angeben,
oder fie können nach einer geraden Linie abgeglichen werden, wie Fig. 184 und 185
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zeigen, oder man kann auch eine
Brechung der Kanten einführen

(Fig. 186), wobei das Auflager
der Stufen auf den Wangen, bezw.

in der Wand durch ein abgetrepp-

tes vortretendes Profil vergrößert

werden kann.

In Fällen, wo die Freitreppe

die unter denfelben liegenden

Räume verdunkeln würde, kann >

eine fchlitzartige Durchbrechung der Stufen fiattfinden, wie in Fig. 187 angegeben.

2)_ Wangen und Geländer. Hinfichtlich diefer Theile kann auf das vor-

hergehende Kapitel (Art. 147, S. 135), fo wie auf Theil III, Bd. 1 (Abth. III,

Abfchn. !, D, Kap. über »Brüitungén und Geländer«) verwiefen werden.

 

 

 

 

 

 

 

b) Rampen-Anlagen.

Unter Rampen find die vor Portalen, Gebäudeeingängen etc. liegenden Terrain-

auffchüttungen zu verfiehen, Welche, vom Straßen-Niveau bis zur Fufsbodenhöhe-

des Erdgefchol'fes allmählich anfteigend, eine directe Vor-, 'bezw. Unterfahrt von

Equipagen etc. gef’tatten. ‘

Rampen—Anlagen, welche die Treppen erfetzen und die Verbindung zweier Höfe, Gefchol'fe oder

Terrafl'en herfiellen follen, finden fich auch wohl im Inneren von Gebäuden. In den Ruinen der Ehren-

burg an der Mofel bildet eine in einem dicken runden Thume liegende Rampe die einzige Verbindung

zwifchen'zwei in verfchiedenen Höhen befindlichen Burghöfen; im Rathhaufe zu Genf führt eine Rampe

bis in die oberen Gefchofi‘e; auch der Glockenthurm von San Marco in Venedig befitzt eine folche.

Vor Bauwerken von größerer Bedeutung werden die Rampen häufig mit ge-

deckten Unterfahrten in Verbindung gebracht, damit die Perfonen, welche in den

Gebäuden verkehren, in die Eq1'1ipagen ein- und ausfteigen können, ohne von

Wind und Wetter beläi’tigt zu werden. Befonders wichtig if’c die Anlage derartiger,

oft auch feitlich gefehloffener Unterfahrten bei Theatern, ConcertLocalen und Ge-

fellfchaftshäufern, da die Befucher derfelben, befonders die Damen, bei der großen

Temperaturdifi'erenz, welche zwifchen den heifsen, mit Menfchen angefüllten Sälen

und der Strafsenluft befieht, fich fonft leicht Erkältungen ausfetzen würden;

Die Dispofition der Rampen Wird fich vorzugsweife nach dem zur Verfügung

fiehenden Raume vor dem Gebäude, ferner aber auch nach der Geflalt des Platzes

und der Richtung der anfchliefsenden Straßen zu richten haben. Es gilt diefes

namentlich von dem unteren Theile der Rampen, welcher allmählich in die Richtung
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Vom L:}é/ius’fchen Entwurf für das deutfche

Reichstags-Gebäude. — 14000 n. Gr.

 

Vom Ende- &” Bäckmaml’schen Entwurf fiir dafs deutfche

Reichstags-Gebäude. — 1“1000 n- Gr.

 

 
Vom Volkstheater zu Buda-Pest. — 1f550 11. Gr.

Fig. I93.
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Vom Parlaments-Gebäude zu Wien. —— 1[1500 n. Gr.

Fig. 195.
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l‚'600 n. Gr.

Fig. 19
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Von der großen Oper in Paris.

(Nach: Bosc, E. Dictiannaz're rag'/zmné d’nrclu'tecture etc.

Rampen-Anlagen.

Paris 1876—80.)

 

Vom Ständehaus in Hannover. — 1.’500 n. Gr.

Vom alten Hoftheater zu Dresden. *

4.

Vom Sladttheater in Wien. — 1/600 11. Gr.
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der Strafsen überleiten fall und zu diefem Zwecke gewöhnlich unten eine Ver-
breiterung erfährt. Nur da, wo die Hauptverkehrsrichtung parallel zum Gebäude
flattfindet und für eine Verbreiterung der Rampe der Platz nicht vorhanden ift,
kann die Fahrbahn derfelben von unten an gleich breit und parallel zur Fagade
angelegt werden. If’c dagegen der Verkehr mehr normal auf die Gebäudefläche
gerichtet oder kommen neben diefer noch andere Richtungen in Betracht, fo wird
man zu einer.einfach oder doppelt gefchweiften Begrenzung der Rampenwangen
übergehen müifen (Fig. 190 bis I95). Daffelbe ift der Fall, wenn die Auffahrt
zurückliegend, zwifchen zwei vorfpringenden Gebäudeflügeln, angeordnet werden fell.
Sehr interefl'ante Ausbildungen Hark gefchweifter Rampen und Unterfahrten zeigen
die Beifpiele in Fig. 194 u. 195, erfteres vom Stadttheater in Wien (Architekt
Fellner), letzteres von der grofsen Oper in Paris (Architekt Garnier).

Bei Monumentalbauten, deren _
Haupteingängen Rampen mit Un- Flg' 196'
terfahrten vorgelegt find, wird der
fiattliche Eindruck der Fagade
noch wefentlich gehoben durch
Verbindung der Rampe mit einer
Freitreppe für Fußgänger, welche
die Vorhalle auf dem kürzeften
Wege erreichen wollen, eine An-
lage, welche vor vielen der neueren
Theater, 2. B. demiHoftheater in
Hannover, dem neuen Opernhaufe
in Frankfurt a. M. (Fig. 196), dem Volkstheater in.Buda-Pefi (Fig. 192) u. a. O.'
vorkommt. (Siehe auch Art. 150 und Theil IV, Halbbd. I diefes »Handbuches:,
Abfchn. 5, Kap. I, a, 2: Eingänge und Thorwege.)

Eine derartige Combination von Rampe und Treppe ift aber gerade bei Theatern dann bedenklich,
wenn der Verkehr für Wagen und Fufsgänger an einer Stelle concentrirt werden mufs, fo dafs die letzteren
genöthigt find , den Verkehr der

Wagen zu kreuzen; es empfiehlt lich

daher dringend, für Fufsgänger noch

befondere Ausgänge anzulegen. Eine

derartige, fahr gefchickte Dispofition

zeigt das von Luca: erbaute neue

Opernhaus in Frankfurt a. M. , an

welchem diefe Ausgänge für Fufs-

gänger in Viertelkreisbögen verheilt

find, welche lich zvi;ifchen den

Hauptvorbau und die Seiten-Rifalite

einfchieben, ein Motiv, welches auch

im oberen Gefchofl‘e in der inneren

Durchbildung auf das Glücklichfte

verwerthet wurde.

Schliefslich fei hier noch einer

flattlichen Rampen-Anlage Erwäh-

 

Vom Opernhaus zu Frankfurt a. M. — 12720 n. Gr.

 

nung gethan, welche fich in Lyon .’;‚ / E» /]//f/‚
findet und welche zugleich als Bei- . ° ?„

. u: «: /fpiel dienen mag, wie derartige Auf- / ; E /

gaben zu behandeln find (Fig. 197). 3

Die Rampe hat den Zweck, das h0Ch Vom Empfangsgebäude der Paris-Lyon-Mittelmeer-Eifenbahn zu Lyon.

Handbuch der Architektur. III. 6. 10
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liegende Stationsgebäude der Station Lyon-Perrac/te der Paris-Lyon-Mittelmeer-Eifenbahn mit der tiefer

liegenden Place Napaléon, bezw. der Stadt Lyon in Verbindung zu fetzen. Die Höhe des Vorplatzes 11 vor

dem Stationsgebäude (: über der Strafse Cours Napoléon ift eine [ehr beträchtliche, da eine andere Strafse

Cours Charltmagne mitten unter dem Stationsgebäude hindurch geführt ift. Damit das Publicum nicht

nöthig hat, den grofsen Umweg, welcher durch die Rampen-Anlage a bedingt wird, zu machen, find

in & zwei Treppen angelegt, welche direct hinaufführen. In ( befinden [ich Piffoirs.

Eine fernere fehr flattliche Rampen-Anlage befindet lich vor dem neuen ]uftiz-Palaft in Brüifel._

Die Längendimenfionen der Rampen hängen von dem disponiblen Platze, von

der Höhenlage des Erdgefchofs-Fufsbodens über dem Strafsenpflafter und von der

Bedeutung des Gebäudes ab, fo dafs fich hierüber nicht gut allgemeine Normen fef’c

fiellen laffen. Die Neigung wird im Mittel zu 1:15 angenommen werden können;

doch wird man in vielen Fällen, namentlich bei ganz frei liegenden Gebäuden, bis ‘

l :20, wenn dagegen der Raum fehr befchränkt if’c, bis 1:12 gehen. Die Fahrbahn

der Rampe if’c im Minimum zu 2,60 m Breite anzunehmen; indeffen empfiehlt fich,

namentlich bei fehlenden Seiten-Trottoiren (wo alfo die Fahrbahn nur durch fchmale

Bordfteine begrenzt wird), eine gröfsere Breite. Vor dem Eingange ift eine hori—

zontaleFläche von mindeftens 3, beffer 5m Länge einzulegen; im letzteren Falle

finden auch die zum Stehen gekommenen Pferde auf diefer Horizontaleb'ene Platz.

Die Oberfläche der Rampen mufs eine für das Befahren geeignete Befeftigung,

welche auch zur Schmutzbildung thunlichf’c wenig Anlafs giebt, erhalten. Eine

Bekiefung wird nur für leichtere Wagen und wenig befahréne Rampen genügen;

eine Chauffirung if°t zwar widerltandsfähiger, allein nur fchwer ftaub- und fchmutz-

frei zu erhalten. Eine Pflafterung iit von diefen Uebelf’cänden frei und empfiehlt

lich namentlich für fehr fteile Rampen, auf denen fchwereres' Fuhrwerk verkehrt;

fie hat indefs den Nachtheil, dafs beim Befahren derfelben fiarkes Geräufch entfieht.

' Wo man auf thunlichfte Geräufchlofigkeit zu [chen hat, mufs Stampfafphalt oder

Holzpflaf’cerung in Anwendung kommen. Ueber Conftruction und Ausführung diefer

verfchiedenen Befeftigungsweifen if’c im nächf’cen Abfchnitt (Kap. 1) das Erforder-

liche aufgenommen.
Als befonderen Schmuck, vorzüglich für die Anfangspfeiler einer Baluf’trade,

empfiehlt fich die Aufftellung von Candelabern, welche die Auffahrt beleuchten

und zugleich den Anfang derfelben in wirkungsvoller Weife betonen.
Um zu verhüten, dafs die Rampenauffchüttung die Räume des Kellergefchoffes

zu fehr verdunkele, fo wie zur Verhütung des Eindringens der Erdfeuchtigkeit if’c

diefelbe etwa 50 bis 60 cm von der aufgehenden Gebäudemauer abzurücken.

Die äufsere Begrenzung der Rampe kann fich fehr verfchiedenartig geflalten,

in fo fern die Fahrbahn entweder nur durch etwas höhere Bordfteine, bezw. niedrige

Mauern, welche der Rampenneigung folgen, oder durch terraffenförmig abgetrep'pte

Mauern, oder endlich durch Baluftraden und Geländer abgefchloffen werden kann.

IPC Gefahr vorhanden, dafs die Fufsgänger von den Wagen bedrängt werden,

alfo insbefondere bei fchmalen Rampen, fo ziehe man ein niedriges (70 bis 80cm

hohes), mit Platten abgedecktes Abfchlufsmäuerchen einer hohen Brüftung_vor, weil

im erfteren Falle bedrängte Perfonen auf der Abdeckung des Mäuerchens Schutz

finden können. Geftatten es der verfügbare Raum und die disponibeln Geldmittel,

fo kann man auf der Rampe neben der Fahrbahn auch einen erhöhten Fufsweg

anlegen.



VERSCHIEDENE BAULICHE ANLAGEN.

3. Abfchnitt.

Trottoire und Hofflächen, Vordächer und

Eisbehälter.

I. Kapitel.

Behandlung der Trottoire und Hofflächen.

Von E. SPILLNER.

Für die vor den Gebäuden anzulegenden Bürgeri’ceige oder Trottoire und für
die Hofllächen werden im Allgemeinen diefelben Befef’cigungs-Materialien angewendet,
wefshalb fie in Nachfolgendem gemeinfchaftlich behandelt werden können. Nur hat
bei den erfteren der Architekt nicht völlige Freiheit, da er; felbfl: wenn Material
und Befeftigungsweife frei gefiellt find, eine Anzahl baupolizeilicher Vorfehriften zu
beobachten hat.

Da. wir an diefer Stelle nicht auf die zahlreichen derartigen Beftimmungen eingehen können, fo
werden wir im Nachflehenden die »Technifche Vorfchriften des Stadtbauamtes zu Aachen für die Her-
ftellung von Trottoiren« (verfafft von _‘7. Siüöém, früher Stadtbaumeiiter in Aachen) in Fußnoten an
den pafi'enden Stellen einrücken. Auch werden wir die einfchlägigen Berliner Baupolizei-Vorfchriften be-
rückfichtigen,

a) Trottoire.

Die Breite der Trottoire —— in ftädtifchen Strafsen werden in der Regel je

zwei angelegt — wird fich nach der Strafsenbreite richten müffen. In Paris fchwankt

die Trottoir-Breite zwifchen 0,75 und 7‚om; in Berlin »Unter den Lindenc beträgt
fie (Sm, in der nSieges-Alleec dafelbfl 8,4‚m “*).

Das Trottoir follte Facts höher, als die Straße angelegt werden, Wobei man

dafielbe mit Bordf’ceinen einzufaffen hat. Häufig werden letztere von der Stadt-

verwaltung fertig gefiellt, fo dafs dadurch dem Hausbefitzer bereits die Höhenlage

genau vorgefchrieben ift. Für die Abfühmng des Tagwafl'ers der Strafse mufs

neben dem Bordftein eine Rinne, Strafsenrinne, Flofsrinne, Goffe, Rinnf’cein

genannt, angelegt werden. Die Bordf’ceine künf’clich zur Rinne auszuarbeiten, kann

nicht empfohlen werden, da fie durch ein hineingerathenes Wagenrad leicht aus der

richtigen Lage kommen. Bei Platten—Trottoiren läfft man auch wohl die Platten

über den Rinnflein übergreifen, alfo ohne Bordftein, was aber felbfitveri’cändlich nur

1'“) Aachen: 5. 2. Als Normalbreite des Trottoirs gilt ein Fünftel der ganzen Strafsenbreite. In engen, unregelmäßigen

oder ich: breiten Straßen treten Abänderungen von diefer Vorfchrift ein.
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bei (ehr fchweren Platten zuläffig if’t. Es wird dadurch etwas an Trottoir-Breite
gewonnen 175).

Das Längengefälle des Trottoirs wird in der Regel daffelbe wie das der
Straßenkrone fein, wobei man für Thoreinfahrten keine Ausnahme macht. Ift das
Längengefälle der Straße zur AbfÜhmng des Tagwafl'ers nicht genügend, fo muß
das Gerinne ein Ptärkeres Gefälle erhalten, und zwar bei Bruchfteinen je nach der
Glätte derfelben 11300 bis 1/15o, bei Klinkern oder Werkfteinen 1/5oo.

Stufenartige Abfatze im Trottoir find zu vermeiden 176). ‘

Das Quergefälle innerhalb flädtifcher Straßen (außerhalb der Städte wird
man das Trottoir lieber nach zwei Seiten" entwäli'ern) beträgt je nach der Größe
des Längengelälles 1:50 bis 1:30 177). Bei glattem und undurchläfligem Materiale
kann man es flacher 'nehmen, als bei rauhem und durchläfligem.

Für die Thoreinfahrten werden felbft in größeren Städten noch häufig Ein—
fchnitte in das Trottoir gemacht, beiderfeitig gegen das Trottoir mit einer Stufe

eingefafft. Dies ifit für den
Fig. I93- Verkehr fehr ftörend. Wir

geben daher in Fig. 198

eine normale Anordnung,

bei welcher die Bordf’ceine
vor der Einfahrt tiefer ge-

legt und flach abgekantet
find, während von der Mitte

des Trottoirs an bis zum

Gebäude an der tiefer ge-
Längen 1flmo. Höhen 1/50 11. Gr. legenen Seite eine Rampe

fich bildetl7s). 'In Straßen
mit geringer Steigung verfchwindet diefelbe In einem folchen Falle fucht man
die Steigung von der gefenkten Bordkante bis zur Trottoir-Höhe möglichfl: kurz
zu machen, etwa mit einem Gefälle von 1:6 bis 1: 5, damit der größere Theil der
Trottoir-Breite unverändert bleibe.

 

175) Aachen: %. 3. Die normale Höhe der Bordlteinkante iii: die in den amtlichen Nivellements-Plänen als Straßen-
Gradiente angegebene Linie. In beitehenden Straßen wird die Bordfteinhöhem der Regel fo beitimmt, dafs unter Beibehaltung
der beftehenden Strafsenkrone und Herftellung einer vorfchriftsrnäfsigen Wölbung neben dem Bordlteine eine Rinne von 10 bis
15 cm Tiefe lich bildet.

176) Aachen: @. 4. Die Bordlteine erhalten in der Regel genau dal'felbe Längengefa'lle, wie die Strafsenkrone. Ab-
weichungen hiervon gegenüber den Hausthiiren find unt'tatthaft. Vor den Thoreinfahrten dürfen die Bordlteine mit parallelem
Längen-Nivellement fo weit gefenkt werden, dafs ihre Höhe über der Strafsenrinné noch 6011" beträgt Nur bei Straßen, deren
Steigungsverhältnil's Heiler als 1:20 in:, darf das Längen-Nivellement der Bordfl:eine an den Thomegen mit dem Längen-
Nivellement der Strafsenkrone einen Winkel bilden.

An der Kreuzung zweier fteigenden Straßen find die Bordl’teine in der Nähe der Ecke derart zu heben, dafs ihr
LängemNivellement dasjenige der Strafsenkrone um fo viel überfleigt, als zur Herltellung der Schraubenfiäche des Eck-Trottoirs
nöthig in:.

177) Berlin: Das Quergefiille beträgt 1/36 Theil der Bürgerlleigsbreite, bei Afphalt oder anderen Wal'fer nicht durch—
lal'fenden Materialien aber 1‚“24 Theil derfelben.

Aachen: @. 5. Das Quergei'älle beträgtm der Regel 1: 40. Bei flachen Straßen kann daffelbe bis auf 1:30 verltärkt‚
bei (teilen Straßen bis auf 1:50 ermäßigt werden. Die Trottoirs an den Strafsenecken find diel'er Beitimmung nur in fo fern
unterworfen, als die Herltellung der zur Vermittelung der verfchiedenen Höhen erforderlichen Scltraubenfläche dadurch nicht
behindert wird.

173) Aachen: 5 6. Mit den nach %. 4 (fiehe Fußnote 176) vor den Thoreinfahrten gefenkteu Bordßeinen find die
angrenzenden Trottoir-Flächen fo zu verbinden, dafs die fchrägen Anrampungen in der Regel kein fi:ärkeres Gefälle als 1: 20
haben und lich thunlichft nur auf die Hälfte der Trottoir-Breite erltrecken. Senkrechte Abfaru find unbedingt unterfagt.

Damit1n anfl:eigenden Straßen die oberen Anrampungen thunlichlt flach angelegt werden können, ift die horizontale
Schwelle des Thores am oberen Endein der Regel genau in die normale Trottoir-Höhe zu legen, fo dafs das untere Ende der
Thorl'chwelle durch eine Erhöhung der Trottoir-Fläche erreicht wird.



149

Die Bordf’teine, auch Rand-, Wand-, Backen- oder I.eilteniteine genannt, 16°-_
werden oben in der Regel horizontal abgeglichen. Vielfach wird ihnen ein ge— Bordfieme'
ringes Quergefälle gegeben, was vorzuziehen ift. Der Fufsweg if’c gegen den Bord—
Rein um 1 bis 2mm erhöht (Fig. 202), niemals vertieft anzulegen. Eine Ueber-
höhung von 5 bis 10mm, wie fie manchmal vorgefchrieben wird, ift zu viel, da als-

dann der Bordftein nicht mehr zur Breite des Trottoirs gerechnet werden kann.

Fig.‘ 200.
Fig. 201.Fig. 199" L_JL__JL___IL_JL__J
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Pafi'ende Dimenfionen find 236111 Breite auf 30 cm

Höhe; bei geringerer Höhe bietet er dem Drucke des

Strafsenpflai’cers nicht genug Widerfland dar. .
Als Material für Bordfleine find in erfter Linie Granit und Bafaltlava zu

empfehlen, ferner auch harter Sandf‘cein und Kalkfiein, jedoch letztere nicht an den

Straßenecken, wo die Gefährdung durch das Fuhrwerk eine fehr grofse ift.
Häufig findet man die Bordf_teine durch Ankeri’ceine gehalten, welche vom

fchwalbenfchwanzförmig ausgearbeitet find

(Fig. 199). Diefes Verfahren if’t koftfpielig.

Billiger und befi'er ift es, die Werkfiücke an

den Stöfsen mit geradlinigem oder kreisför-

migem Zahne in einander greifen zu laffen

(Fig. 200) und auf ein Backf’cein-Fundament

zu legen, welches bei einigermafsen gutem

Baugrund mit 2 Stein Länge und Breite, fo

wie 3 Stein Höhe_genügend if’c179). Wich-

tig if’c es, die Steine auf ihre frei tragende

Länge gut zu unterfiopfen, da fonf’c das

Trottoir bald Einfenkungen zeigt.

An Strafsenecken, fo wie an Stellen,

wo die Strafse eine f’carke Biegung macht,

find die Bordfteine in fanfter Curve zu ver-

legen. Für diefe Punkte if’c das härtef’te Material erforderlich. Steht folches nicht

zu Gebote, fo if’c eine Flachfchiene bündig einzulegen, welche durch eingelaffene,

in Blei vergoffene Halter befeftigt wird (Fig. 201 18°).

  
179) Aachen: % 7. Zu Bordfl:einen darf nur Bafaltlava, Traehyt oder belgii'cher ):tz't granit verwendet werden. Das

Profil der Bordfleine il't 260111 hoch, 23 cm breit, mit Abfchrägung an der Strafsenfeite. Die Länge jedes Bordfteines mufs

mindeitens 1m betragen. Die Stöfse find zu verzahnen und auf einem gemauerten Fundamente von mindeßens 20cm Höhe

und 50 cm Länge in Trafsmörtel zu verlegen. Die Fugen find mit Cementmörtel auszugiefsen. Die Anbringung von Eifer;-

klammern oder Eifenfchienen ii’c unterfagt. Das Stadthauarnt wird [tets Bordfteine der vorgefchriebenen Befchafi'enheit in Vor-

rath haben.
180) Aachen: 5. 8. Auf den Strafsenecken, an Krümmungen u. f. W. find die Bordfteine niemals in fcha.rfem Winkel

zu knicken, (andern flets in Curven von angemeffenem Radius zu verlegen. Das Stadthauamt wird defshalb itets Bordflteine

von 1,5, 2, 3, 4, 5 und 10m Radius in Vorrath haben. ——
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Das Gerinne bildete man früher durch ein bis drei parallele, vertiefte Pflafter-
ftreifen (Fig. 200); neuerdings läßt man in der Regel die Wölbung der Fahrbahn
unmittelbar gegen den Borditein ftofsen (Fig. 202).

In der Wahl des Materials für die Trottoif-Flächen hat man eine [ehr grofse
Auswahl, falls nicht beitimmte polizeiliche Vorfchriften exifiiren. Pflafter aus un-
bearbeiteten Feldi’teinen empfiehlt fich nicht; hingegen wird Trottoir-Pflafter aus
gut bearbeitetem Granit, Porphyr, Bafalt und Grauwacke vielfach ausgeführt und
bewährt fich bei itarker Frequenz recht gut. Das Elegantefte in diefer Art find
die belgifchen »Platines«, nach der Schablone bearbeitete Pflaiterfteine aus hartem
Kohlenfandf’cein. In den belgifchen Städten, welche fich bekanntlich durch ihre
vorzüglichen Pflai’cerarbeiten auszeichnen, wird diefe Art fehr viel angewendet. Sie
hat mit den anderen Trottoir-Pflai’terungen‘den Vorzug gemeinfam, im Winter nicht
glatt zu werden, zeigt fich aber wegen der kleinen Kopffläche der Platines, welche
meif’cens nur 10 bis 14 cm Seitenlänge haben, fehr eben, geltattet auch eine leichte
Reparatur (fiehe Fig. 200 u. 201 131).

Ein äufserlt angenehmes Material für nicht zu f’cark begangene Trottoire bilden
die Mofaikf’ceinchen von Marmor, Porphyr, Grauwacke, Sand- und Kalkftein. Wo
es in erfter Linie darauf ankommt, eine möglichft trockene Oberfläche zu erzielen,
alfo in Promenaden- und Villen-Straßen, if’c diefe Art allen anderen vorzuziehen,
da fie wegen ihrer zahlreichen Fugen das Tagwaffer am fchnellf’ten durchläfft, ohne
jemals glatt zu werden. Bei mehrfarbigem Material laffen fich mit Leichtigkeit
hübfche Mutter legen182).

Plattenbeläge für Trottoire erftrecken fich entweder über die ganze Breite
derfelben, oder es wird innerhalb der Pflaf’terung eine Plattenbahn angelegt. Letztere
wird man fo breit machen, dafs darauf zwei Perfonen bequem neben einander gehen
können. Um anderen Perfonen nach beiden Seiten ausweichen zu können, legt man
fie nicht an den Bordf’cein, fondern ca. 1 m oder mehr von der Bordkante entfernt.
Ift äufserfte Sparfamkeit geboten, fo ordnet man auch wohl zwei fchmale Bahnen
von 30 bis 40 cm Breite an, die Aufsenkanten 1,2 m von einander entfernt, zwifchen
den Platten einen Pflalteri’creifen von 40 bis 50 cm. Die Verwendung eines 25 bis
30 cm breiten BÖrdf’teines als Trottoir, wie dies in einigen fchleswig-holfteinifchen
Städten noch zu finden ift, erwähnen wir nur der Vollfiändigkeit halber; hier hat
der Paffant, zu deffen rechter Hand fich der Rinnf’tein befindet, das »Bordrecht«‚
d. h. der Entgegenkommende mufs auf das Pflafter ausweichen.

Eines der beften Plattenmaterialien ift die Bafaltlava, vor allen anderen
Arten die Niedermendiger und Hanebacher. Diefer Stein nutzt fich verhältnifs-

Die Stellung der Strafsenlaternen, fo wie die Anordnung der in die Canalifation fiihrenden Strafseneinläufe gehört zwar
fix—eng genommen nicht hierher, doch geben wir der Vollßändigkeit wegen auch hierfür die Aachener Vorfchrift.

%. 9. Bei jeder Trottoir—Anlage ift auch die Stellung der Laternen und die Lage der Strafseneinläufe zu revidireu und
eventuell zu berichtigen. Die Laternenftänder find fo zu ßellen, dafs der Sockel derfelben genau an der Hinterkante der
Bordfleine anliegt; bei Trottoiren unter 21‚’4m Breite find keine Laternenpfoften, fondern Laternen-Confolen anzuwenden, welche
an den Häuferfronten befeftigt werden.

Die Strafseneinläufe find fo zu legen, dafs der Rott genau an der Vorderkante der Bordfteine anliegt oder noch fo weit
unter den Bordftein eingelaffen wird, dafs der Reit bequem gehoben werden kann.

Unmittelbar nach Verlegung der Bordfteine ift die Lage der Strafsenrinne und der auftofsenden Strafsenfläche fo zu
corrigiren, dafs fie als Flachrinne von einer Pfiafl.erbreite unmittelbar neben dem Bordfieiu liegt und die vorfchriftsmäfsige
Wölbung der Straße richtig aufnimmt.

131) In Aachen ßellt fich der Preis des fertigen Platines-Trottoirs pro 111111 mit 9 Mark; bezogen werden diefe Steine
von Lüttich uud Montzen bei Verviers, wo der Preis pro 1000 Stück bei 10 X 10““ Kopffläche auf 60, bei 12 X 12cm Kopf-
iläche auf 75 und bei 14 X 14 cm Kopffiäche auf 90 Mark fich (teilt.

1“) Der Preis ift ein fehr mäfsiger, z. B. fiir Berlin ungemuftert 2,5, gemuftert 3 bis 7 Mark pro 1 qm. incl. Material.
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mäßig wenig ab und wird nicht glatt. Allerdings müffen wir hierbei bemerken,

dafs die Vorzüge nur von dem aus guten Lagen gewonnenen Materiale zu rühmen

find, während man in rheinifchen Städten vielfach ganz ausgelaufene Platten

findet‘“).
Von natürlichen Platten kommt dem Bafalt am nächften der Trachyt und der

Granit, vor allen anderen der fchlefifche Granit*“); doch tritt bei diefen fchon

leichter ein Glattwerden ein, weshalb man fie in Strafsen mit flarkem Gefälle nicht

verwendet. Sandfteinplatten haben diefen Fehler in der Regel weniger, laufen fich

aber meif’cens fchnell aus. Als die beften darunter find die Wefer-Platten hervor-

zuheben. Am fchlimmflen finden fich beide Fehler beim Kalki’cein vertreten, eben

fo auch beim fchlefifchen Marmor.

Künftliche Materialien für Trottoire werden in Form von Pflal’cerfleinen, Platten

und als Gufsbelag angewendet. Unter den erfieren nennen wir wegen feiner großen

Verbreitung das Klinkerpflafter, gebildet von hart gebrannten, hell klingenden Back-

fteinen, meif’cens im Format 11 X 23 )( 51/4 cm. Diefelben dürfen weder krumm

noch windfchief (ein, keine Blafen und Riffe zeigen, follen nicht eigentlich verglast,

aber bis in das Innere hart gebacken fein. Als Bord hierfür werden wohl auch

Klinker genommen; beffer aber halten fich Haui’ceine. Die Klinker—Trottoire find

angenehm zu begehen, werden wenig glatt, find billig in der Anlage und erfordern

nicht häufig Reparatur.
Sehr empfohlen werden neuerdings Pflai’cerf’ceine aus Hochofenfchlacken‚ fog.

iron ärz'cks, hergefi:ellt aus zerkleinerter Schlacke mit Lehm oder Thon als Binde-

mittel und dann bis zur Sinterung gebrannt. Das gebräuchliche Format' ift

31 X 15 X 601“. Von demfelben Materiale werden auch Bord- und Goffenf’ceine

angefertigt.
‚ Von künftlichen Platten verdienen zuerft die Mettlacher Thonfliefen genannt

zu werden. Sie zeigen in der Bruchfläche ein durchaus fcharfkörniges und äufserft

gleichmäfsiges Gefüge. Taucht man fie in kochendes Waffer, fo nehmen fie keine

Feuchtigkeit an, ein Beweis, dafs fie äufserf’c wetterbef’tändig find. Es find zu

Trottoiren nur folche zu verwenden, deren Oberfläche gerippt oder mit gröfseren

Vertiefungen verfehen ift, in denen das Waffer ablaufen kann. Der Verbreitung

derfelben fieht bis jetzt der zu hohe Preis entgegen‘“); auch find Reparaturen

fchwierig und koflfpielig.
In der Qualität fehr nahe ftehen die in Sinzig, Saarbrücken u. a. O. erzeugten

Fliefen; auch die in München und anderen bayerifchen Städten angewandten

Plättchen aus Grofsheffelohe verdienen Erwähnung‘“).
Sehr verfchieden an Qualität find die Cementgufs-Platten, welche lich oft

leicht ablaufen und glatt werden, auch leicht brechen. Beim Ankauf derfelben hat

man fich nach dem Renomme'e der Fabrik zu erkundigen ‘“). In den Hamburger

Promenaden haben fie fich gut bev'vährt. Sie werden in den Formaten 30 X 80,

40 x 40 und 50 X 50 cm mit 6 bis 8 cm Dicke gegoffen, be‘f’cehen aus I Theil Port-
land-Cement und 4 Theilen gewafchenem Kies. Werden fie in zwei Schichten ge-

goffen, fo wird für die untere das Verhältnifs 1 : 4, für die obere 1 : 2 genommen.

183) Preis in Aachen pro III"! 8 Mark, pro 1 lauf. Meter Bordfchwelle 5 Mark.

134) Preis in Berlin pro 141!" 13 bis 14 Mark, pro 1 lauf. Meter Bordfchwelle 8 bis 8,5 Mark.

185) Preis im Rheinlande 8 bis 9 Mark pro 1qm fertiges Trottoir.

135) Siehe auch Theil 1, Bd. 1, Art. 48, S. no diel'es nHandbuchesn

18") Siehe ebendaf.‚ Art. 76, S. 133.
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Die Verwendung darf erft nach 10 bis 12 Monaten gefchehen, da erft dann voll-
itändige Erhärtung eingetreten ift188).

Gleiches gilt zum Theile vom Cementgufs-Belag, welcher fich leicht abnutzt,

häufig riffig wird und fchwer zu repariren ift. In Frankreich, am Mittelrhein etc.
hat. Geh in den letzten Jahren eine neue Technik für Cement—Trottoire auf Beton-
Unterlage ausgebildet, welche die erwähnten Uebelftände in weit geringerem Mafse
aufweist, fo dafs in Frankfurt a. M. etc. derlei Cement-Beläge die Afphalt-
Trottoire allmählich verdrängen. Hierzu mag allerdings der geringe Preis mit bei-
tragen189).

Neuerdings kommt in Deutfchland auch das in Amerika viel verbreitete Holz-
pfiaf‘cer in Aufnahme, vorläufig allerdings mehr für Fahrbahnen, da andere Trottoir-
Arten fich wefentlich billiger ftellen. Wird daffelbe auf einer Béton-Unterlage aus-
geführt, welche mit einer Afphaltlage abgeglichen iPc, und werden auch die Fugen
mit Afphalt ausgegoffen, fo iit weder eine Feuergefährlichkeit, noch bei genügendem
Quergefälle eine fchnelle Fäulnifs zu befürchten. Dafs fich die früheren Holz—
Trottoire in Deutfchland (z. B. in der Breiten Strafse zu Potsdam) fo fchlecht
bewährten, lag lediglich darin, dafs die Klötze direct in die Erde oder auf Bohlen
gefetzt waren.

Eiferne Trottoir-Beläge find hie und da in Deutfchland und Oef’cerreich ver-
fuchsweife, auch in New-York mehrfach ausgeführt worden. Bei der geringen
Belaftung, welche die Trottoire aufzunehmen haben, dürfte für Einführung diefer
Conftruction zunächft ein ftichhaltiger Grund nicht vorliegen.

Die gröfste Zukunft von allen Belags-Materialien fcheint der Afphaltgufs zu haben,
weil er ein angenehmes elaftifches Begehen gewährt, fich wenig abnutzt und leicht
reinigen läfft, auch fich verhältnifsmäfsig billig fiellt, Die demfelben anhaftenden
Uebelftände, \Neichwerden im Sommer und Glätte im Winter, find bei gutem
Materiale und guter Ausführung den Vorzügen gegenüber verfchwindend zu nennen.
Empfohlen werden Mifchungen aus Val-de-Travers- und Seyffel-Afphalt mit einem
geringen Zufatz, etwa 10 Procent, Mineraltheer, auch Mifchungen aus dem fetten
Limmer‘- und dem mageren Vorwohler—Afphalt haben fich gut bewährt“°).

Gegner des Afphaltbelages führen an , dafs derfelbe bei lebhafter Paffage fich zu fchnell abnutze
und dafs die Controlirung der richtigen Mifchung fchwierig fei. Ein endgiltiges Urtheil läfft fich zur Zeit
hierüber noch nicht fprechen. Ein ganz fehlerlofes Trottoir-Material wird fich überhaupt nicht finden laffen.

Comprimirter Afphalt wird wegen feines zu hohen Preifes für Trottoire bisher
nicht verwendet ““).

Bevor wir auf die Herf’cellungsweife der verfchiedenen Belagsarten übergeben,
haben wir noch die in denfelben vorkommenden Unterbrechungen zu erwähnen.
Was zunächf’c die Abführung des Regenwaffers aus den Dachrinnen und die ober-
irdifche Abführung des Hauswaffers anbelangt, fo ift bereits im vorhergehenden
Bande diefes »Handbuches« (Art. 240, S. 197) das Erforderliche gefagt worden.

155) In Hamburg ftth fich der Preis incl. 100111 ftarker Kiesbettung auf 4 Mark pro IM",

139-) In Frankfurt koflet 1‘4m Cenient—Tr0ttoir fammt Béton—Unterlage 5,5 Mark, auf Bahnhof Metz, ungeachtet der
hohen Taglöhne (8 Mark fiir den Bétonirer und 2,4 Mark fiir den Handlanger) 3,43 Mark.

1"“) Preis incl. Bücn»(fnterlage‚ bezw. Rollfchicht 4,5 bis 6 Mark.

Siehe auch Theil I, Bd. 1, Art. 228 bis 235, S. 216 bis 220 diefes lHandbuch€s«.

1"1‚J Aachen: Als Material zur Herftellung der Trottoir-Flzichen find nur geftattet: Afphalt, Kohlenfandftein, Platines,
'l‘rncl‘ytplatten und Niedermendiger Platten. In befonderen Fallen fell auch die Anwendung von Thonplatten zugelaffen werden.

Der Hausbefnzer, welcher ein Trottoir zu legen hat‚ ift nicht in der Wahl des vorfiehenden Materials unbefchränkt,
fondern er hat (ich der Gleichartigkeit und des guten Au5fehens wegen nach der Anweifung des Stadtbauamtes zu richten.
Bcf0nders empfohlen werden in fchmalen und in fehr anfieigenden Straßen die Platines, in breiten Straßen der Afphalt.
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Kellertreppen, welche in das Trottoir einfchneiden, und Kohlenfchachte zum

directen Abfiürzen von Kohlen in die Keller find mit ftarken Eifenblechklappen

zuzudecken, welche eine rauhe Oberfläche haben müffen. Bei den zweiflügeligen

Keller-Fallthüren wird man durch Anbringung von Vorfpriingen oder foni’cigen

Hinderniffen am Haufe dafiir forgen, dafs fie nicht ganz aufklappen können,-fondern

etwa unter 45 Grad geneigt Gehen bleiben, um fo die Paffanten vor dem Herab-

ftürzen zu bewahren 192). .

Wir kommen nun zur Art der Herftellung, und zwar nehmen wir der

Wichtigkeit wegen zueri’c die Anfertigung der Afphalt—Trottoire. Wir haben den

fehr ausführlichen und bewährten Vorfchriften des Aachener Stadtbauamtes nichts

hinzuzufügen und führen diefe daher unten Itehend verbotenus an 193).

Eben fo fügen wir an gleicher Stelle 194) die Vorfchriften über Herf’cel-

lung der Platines-Trottoire, welche auch für die in anderen Gegenden üblichen

102) Aachen: %.12. Bei Anlage oder Erneuerung eines Trottoirs müffen die in der Gangfläche liegenden Keller-

thüren und Kohlenfchacbtdeekel aus Itarkem, gerieftem Eifenblech in einem Rahmen von Niedermendiger Bafaltlava derart

hergel'tellt werden, dafs von den Verfchlufstheilen nichts über der Gangfläche vorfteht.

193) Aachen: %. 13. Die Unterbettung de'r Afphaltflächen kann auf dreierlei Art hergeftellt werden: a) als Ziegelftein-

Rollfchicht, b) als Cement-Béton, c) als Rauhpfiafter mit Cement-Béton.

%. 14. al Mit Ziegelrollfchicht. Zur Ziegel-Rollfchicht dürfen nur hart gebrannte Steine verwendet werden; diefelben

find auf einer Lage von hydraulifchem Mörtel, am beften in Wafferkalkmörtel mit Trafszufatz, mit vollen Fugen nach genau

abgewägtem Längen- und Quergefälle zu verlegen. Der Boden unter der Rollfchicht ift gleichfalls forgf‘ältig abzugleichen und

wo nöthig durch Einflampfen von Steinftücken zu befeftigen.

%. 15. b) Mit Cement-Béton. Nach Abgleichung und Feftftampfen des Bodens iii: eine Cement-Bétonfchicht von 15 cm

Stärke in Form eines Reifen, gut durchgearbeiteten Breies einzubringen; diefelbe iii: mittels Bretttafeln, welche der Arbeiter

unter jeden Fufs nimmt, fe(t zu treten. Die Mifchung des Cement-Bétons iii: in der Regel 1 Theil Portland-Cement, 4 Theile

Sand, 5 Theile Steinfchlag. Als Steinfchlag find fowohl hart gebrannte Ziegelitücke, als zerkleinerte Bruchfteine (tatthaft. Der

Sand mufs rein und fcharf fein; der Aachener gelbe Sand darf nur in einer Mifchung mit fcharfem Kiesfande oder reinem

Schlackenfande benutzt werden. Die völlige Abgleichung des Bétons erfolgt durch eine dünne Schicht reinen Cementmörtels,

%. 16. c) Mit Rauhpfiafter-Unterlage. Das an Ort und Stelle befindliche rauhe Bürgerfleigpfiafter wird aufgehoben

und in der erforderlichen Tiefenlage von Neuem in gewöhnlichern Sande verlegt, darauf begoffen und tiichtig abgerammt.

Darauf kommt, um dem Afphalt ein gleichmäfsiges Lager zu bereiten, eine nach %. 14 herzufiellende und abzugleichende

Cement-Bétonfchicht zu liegen, deren Stärke indefs nur 6 bis 80111 zu betragen braucht.

@. 17. Nach volll'tändiger Abbindung des Mörtels wird eine Afphaltdecke von 21,L3 bis 31,201“ Stärke, je nach näherer

Vorfehrift, in zwei gleichen Schichten über einander aufgetragen; die untere Schicht bleibt rauh, die obere dagegen wird unter

Anwendung eiferner Lineale und unter Aufwerfen feinen Sandes völlig glatt gebügelt [0 lange, bis die Afphaltmafl'e gänzlich

erfl:arrt il't. An die bereits liegende Afphaltmafl'e ift die neue Mafl'e anzufchliefsen, ehe erfl:ere erkaltet in:, damit [ich keine

Fugen bilden können. Die Herftellung der Afphaltdecke in einzelnen, mit Linealen abgetrennten Bahnen, zwifchen welchen

(ich Fugenlinien bemerkbar machen, iii unftatthaft.

%. 18. Die Mifchung der heifs aufzubringenden Afphaltmaffe fell beflehen aus der Grundmaffe und aus fcharfem Kies

oder Bafaltklein. Die Grundmalfe wird gebildet aus mindeftens 45 Procent Val-de-Traverx-‚ 45 Procent Seyfll-Afphalt und

höchftens 10 Procent Mineraltheer. Der gleichmäßig einzumifchende Kies- oder Bafaltkleinfchlag foll 30 Procent der Grundmaffe

betragen. Die Komgröfse des Kiefes oder Kleinfehlages fell minde'ftens 31m“, höchftens 6mm betragen; dies ift durch 2 Siehe

von entfprechender Mafchengröfse an Ort und Stelle zu bewirken.

%. 19. In den Afphalt-Trottoiren find die Thoreinfahrten herzuftellen wie folgt:

a) aus zwei Afphaltfchichten von zufamrnen mindeftens 31,’20m Stärke auf einer befonders foliden oder verftärkten

Unterbettung, oder
' —

b) als Platines-Trottoir mit diagonalen oder longitudinalen Reihen auf befonders folider Unterlage, oder

c) als Strafsenpflafier aus glattköpfigen, oblongen Steinen heiter Qualität von 10 X 160m Kopfgröfse und 13cm Satz-

höhe mit thunlichft fefler Unterbettung.

19") Aachen: %. 20. Die Unterbettung kann auf dreierlei Art hergef’tellt werden: a) als Ziegelftein-Rollfchicht; b) als

Cement—Be'tonfchicht; c) als Rauhpflafier aus alten Steinen.

Die Herftellung ad 3 und b richtet lich nach den Paragraphen 14 und 15 (fiehe Fußnote 193); über der Rollfchicht,

bezw. über dem Be'ton wird eine 3 bis 46m ftarke Lage reinen Sandes oder reiner Kohlenafche ausgebreitet.

%. 21. Das Unterpflafter wird nach den Beftimmungen des % 16 (fiehe Fufsnote 193) gemacht mit dem Unterfchiede,

dafs keine Cement-Bétonfchicht, fondem eine 3 bis4°m ftarke Schicht reinen Sandes oder reiner Kohlenafche über dem Pfiafter

ausgebreitet wird,

%. 22. Die Platines find genau nach der Schablone bearbeitete Pflafterfteine aus fefteftem Kohle&andftein‚ deren ebene

Kopffiäiche parallel zur natürlichen Lagerung ift. Die Kopffläche ifl: quadratifch von 10, 12 oder 14 cm Seite. Die Satzhöhe

beträgt mit geringen Abweichungen bezw. 7, 9 oder nein. Bei fchmalen Trottoiren fallen in der Regel 10m, bei gewöhn-

lichen l2°"‘, bei breiten 14°m-Platines verwendet werden. ‘

%. 23. Die Platines werden in diagonalen Reihen auf einer Mörtelfchicht und rnit gefehlofl'enen Mörtelfugen verlegt;

für die an dem Bordftein und an der Hausfront übrig bleibenden Dreieckflächen find befondere Dreieck-Platines, fox. nim- zu

164.
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Pflaflerungen.

167.

Cementbelage.

Würfelpflafter von Sandftein etc. volle Giltigkeit haben ‚ fo wie der Platten-
belägel95) an.

Gröfsere Granit- und Sandfteinplatten werden in ein genügend fiarkes Kiesbett
gelegt, gehörig unterf’topft und mit hölzernen Rammen feftgerammt.

Für alle Pflal’terungen, das Mofaikpflafter einbegriffen, wird ebenfalls nur Kies-
unterlager gewählt.

Klinkerpflal’ter wird auf gut gewalzte oder gerammte Unterbettung dicht
fchliefsend und zunächft ohne Sand zufammengefetzt. Sind auf diefe Weife 20 bis
25m hergeftellt, fo werden fie begoffen; etwa vortretende Steine werden mit einer
leichten hölzernen Ramme in die Bahnfläche gebracht, bezw. mit Schlüffeln gehoben.
Dann wird reiner Sand in trockenen Lagen übergeftreut und unter Begiefsen in die
Fugen gefegt.

Für eine gründliche Entwäfferung des Planums durch Drainrohre ift Sorge zu
tragen; denn auf der Trockenhaltung beruht die Dauerhaftigkeit des Klinkerpflaf’cers.

Die neuere Technik in der Herf’cellung von Cementgufs—Belägen fchlägt folgendes
Verfahren einl9s). Die Trottoire, bezw. die Fufsböden werden meiftens in einer
Stärke von 10 bis 12 cm hergef’tellt und beflehen aus einer unteren Schicht von
8 bis 10 cm Stärke aus reinem Kies und Cement und einer oberen Schicht von
ca. 2 cm Stärke aus reinem Sand und Cement. Bei der Heritellung wird zunächft
I Theil Cement mit fo wenig Waffer angemacht, dafs derfelbe gerade noch eine
confif’cente Maffe bildet, fodann mit 6 Theilen rein gewafchenem und angefeuchtetem
Kies fo lange gemifcht, bis jeder einzelne Kiefel von einer dünnen Cementfchicht
vollltändig überzogen ift. Der fo zubereitete Béton wird in Streifen von ca. 2 m Breite
auf den vorher geebneten, fef’c geltampften und genäfften Untergrund in der ent—.
fprechenden Stärke aufgebracht und leicht gef’tampft. Sodann wird die Decklage,
beltehend aus einer Mifchung von I Theil Sand und 1 Theil Cement, in der Stärke
von ca. 2 cm aufgebracht, Zur Herf’tellung diefer Mifchung wird ebenfalls fo Wenig
Waffer genommen, dafs diefelbe noch eine confif’cente, nicht flüffige Maffe bildet.
Die mit dem Richtfcheit abgeglichene Decklage wird nun mit Pritfchen fehr Hark
und fo lange gefehlagen, bis die Oberfläche glänzend wird und Waffer an derfelben
austritt. Mit einem befonderen Fugeifen werden alsdann nach dem Lineale Fugen
eingezogen; auch wird meift in die dadurch gebildeten Figuren mit einer kleinen
verwenden. Die fertige Fläche wird mit einem leichten Stampfer abgerammt, fo dafs der Mörtel überall aus den Fugen hervor—quillt, dafs ferner die Platines den Bordl'teinen entlang noch eine Strohdicke über letzteren hervorragen, im Uebrigen aber einefauher geebnete Fläche bilden. Alsdann wird die Fläche nbgewal'chen und mit reinem Sande leicht überworfen.

Als Mörtel darf nur hydraulifcher Kalkmörtel verwendet werden, der zweckmäßig mit einem Trafs- oder Cementzufatzzu verfehen ift.

%. 24. Vor den Thoreinfahrten kann die Trottoir—Fläche entweder unverändert diagonal durchgeführt werden, oder diePlatines werden hier parallel zum Bordftein verlegt, oder es wird eine untermauerte Strafsenpfiafterung aus glattköpfigenoblongen Steinen heiter Qualität von 10 zu 169111 Kopfgrb'fse und 13 Cm Satzhöhe mit thunlichfl; felter Unterbettung hergeftellt.
195)5. 25. Niedermendiger und Trachyt-Platten von 8 bis 10 Cm Stärke werden unmittelbar auf den gefiampftenUntergrund verlegt. Bei geringerer Stärke diefer Platten oder bei Anwendung von Thonplatten iit die Untermauerung miteiner Ziegel-Flachfchicht oder Ziegel-Rollfchicht erforderlich.
%. 26. Die Verlegung aller Platten gefchieht auf einem vollen Lager von 'l'rafsmörtel mit vollen Fugen, welche vorder Erhärtung des Mörtels fauber auszuftreichen find. Auch ift das Ausgiel'sen der Fugen mit Cementmörtel ßatthaft. DiePlatten follen regelmäßige Reihen entweder parallel oder fenkrecht zum Bordlteine bilden. Nach fertiger Verlegung werdendie Platten fanft nachgerammt, wobei zu beachten ift, dafs fie den Bordfteiden entlang etwa um Strohhalmdicke höher liegen,als diefe, um die hier un:msbleiblichen Senkungen thunlichfl: auszugleichen.
@. 27. Vor den Thoreinfahrten können die zur übrigen TrottoinFläche verwendeten Platten mit befonders folider Unter-lzettung unter forgfältiger Herftellung der erforderlichen Anrampungen durchgelegt werden. Der größeren Sicherheit wegenkann indel's auch die Durchfahrt als Platinesl‘rottoir mit diagonalen oder longitudinalen Reihen oder als untermauertesStrafsenpflafler mit glattköpfigen Kohlenl'andfieinen erlter Clafl'e von 10 X 16 cm Kopffläche hergeftellt werden.
196) Siehe: Zeitfchr. (. Baukde. 1881, S. 519.
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Meffingwalze ein Mufter eingewalzt, fo dafs das Ganze das Ausfehen eines fauber

verlegten Plattenfufsbodens erhält. Um die Erhärtung des Fufsbod€ns ohne Bildung

von Kiffen zu begünftigen, wird derfelbe mit einer Sandfchicht überdeckt und etwa

14 Tage lang immer feucht erhalten 197).

b) Hofflächen.

Für die Befeftigung der Hofflächen werden falmmtliche Materialien und Be-

handlungsweifen, welche wir bei den Trottoiren befprochen haben, angewendet.

Werden diefelben auch von Laftfuhrwerk befahren, fo wird man von den Platten

abfehen müffen, welche durch den Druck des Rades leicht aus ihrer Lage gebracht

werden, und dafür lieber Pflaiterung in Klinkern, Granit und anderen Pflafteri‘ceinen

oder in Holzklötzen anwenden, letztere aber, wie in Art. 162 (S. 152) befchrieben,

auf Bétonunterlage und Afphaltfüllung in den Fugen. Ferner ift Afphaltirung, bei

leichtem Fuhrwerk von Gufsafphalt (afp/zalte coulél9s), bei fchwerem von Stampf-

afphalt (aßlzalte comprimé 199), hier am Platze.

Wird der Begriff des Hofes weiter ausgedehnt, wie bei Schulen, wo man auch

wohl den hinter dem Gebäude gelegenen Spielplatz mit als »Hof« bezeichnet, fo

tritt zu den genannten Befeftigungsweifen die Bekiefunghinzu.

Diefelbe wird meifiens in zwei Lagen ausgeführt. Zur unteren nimmt man in

Rückficht auf beffere Wafferabführung gröbere Flufsgefchiebe, in Ermangelung der-

felben auch wohl Abfälle von Sandi’teinm, Granit und Kalki’teinen, im Nothfalle

felbft von hart gebrannten Backfteinen; darüber kommt dann als zweite Lage

Kies. Die Stärke jeder Lage ill auf 8 bis 10 cm anzunehmen, alfo die ganze Stärke

16 bis 200111. Beide Lagen find abzuwalzen. Sollen innerhalb der Kiesflächen Rafen

oder Blumenflücke angelegt werden, fo hat man zuerfl: für diefe den Mutterboden

nach Zeichnung aufzubringen und erl’t, wenn diefer regülirt ift, den Kies zu

fchütten, weil er bei umgekehrtem Verfahren vom Mutterboden verunreinigt wer-

den würde.

Ueber die Entwäfferung der Hofräume, über die Gefälle und Rinnen, welche

für diefen Zweck herzuftellen find, fo wie über die Abführung des Waffers, welches

aus den Regenrohren auf die Höfe gelangt, iit bereits im vorhergehenden Bande

diefes »Handbuches« (Art. 218, 219 u. 222, S. 185, 186 u. 189) das Erforderliche

gefagt werden.

Ift ein Hofraum mit Glas überdeckt, fo kommen fiir die Befeftigung [einer

Bodenflächen auch noch einige Materialien und Herltellungsweifen in Frage, wie fie

197) 4 Bétonirer und 6 Hand.langer fertigen pro Tag ca. 60qm; an Material find pro 1‘1‘" erforderlich: 0,1 cbm rein

gewal'chener und geliebter Kies, (),ogcbm rein gewat'chener Sand, 0,033 Ohm Cement.

193) Siehe auch; Theil I, Bd. 1, Art. 235, S. 219 dicfes »Handbuchesc.

199) Stampfafphalt erfordert eine fette Unterlage, die auch vollftändig trocken fein muß. bevor das über 100 Grad

erhitzte Pulver aufgetragen wird. Die (Glide Unterlage wird in der Regel durch eine Bétonl'chicht von minde{tens 12cm (in

Berlin in der Regel von 206111) Dicke, die genau die Gefäll-Verhältniß'e der Hoffiächen (event. der Strafs€nfahrbahn) und keinerlei

Höhlungen oder andere Unebenheiten haben fell, gebildet. Diei'e Bétonfchicht läßt man gain tro€ken werden, und auch

das Comprimiren fell nur bei trockener \Viiterung vorgenommen werden. Der Afphalt &le muß gleichmäßig aus reinem

Kalk mit mindeftens 7, höchflzens 12 Procent Bitumen befleheu‚ gleichmäßig gepulvert, auf 130 Grad erhitzt fein und keine

Unreinigkeiren, wie Holz oder Metalle, beigemengt haben.

Das Ausbreiten des Afphaltpulvers mufs möglichft forgfältig unter Anwendung fubtil egalen Druckes und genauefier

Abitreichung der Oberflächen, am heiten mittels fahrbarer Lehren gefchehen. Das Stampfen rnit erwärmten runden Stampfern

(pilonr) auf den Hofflächen (event. auf der Straße) und mit viel—eckigen Stampfern (fou_lnir:) an den Rändern muß fo egal

als möglich gefchehcn, fo dafs jeder Punkt gleich viel Druck erhält. Verwendet man hierzu Walzen, fo hat dies mit gleicher

Vorficht zu gefchehen. Die Dicke der geflampften Afphaltl)eekfchicht beträgt meift 4 bis 5 Cm.

168.

Offene Höfe.
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Zweck

und

Anlage.
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Dimenfionen,

_ 156, 

auch fonft für Innenräume Anwendung finden. Insbefondere ift es der Terazzo-
Boden, von dem alsdann häufig Gebrauch gemacht wird; über diefen, fo wie über
andere einfchlägige Fußboden-Ausführungen il’c in Theil III, Band 3 (Abth. IV,
Abfchn. 3) diefes »Handbuches« das Nöthige zu finden.

2. K a. p i t el.

Vordächer.

Von FRANZ EWERBECK.

Unter Vordächern find Bedachungen zu verfieheri, welche vor der Front eines
Gebäudes vorfpringen. Ihr Zweck ift fehr verfchieden. Sie follen entweder dazu
dienen, wie bei Theatern, Hötels, gröfseren Privatgebäuden etc., eintretenden Per-
fonen oder vorfahrenden Equipagen gegen Regen, Schnee etc. Schutz zu ge-

Fig. 203. währen 2°"), oder fie follen, wie bei Güterfchuppen
auf Bahnhöfen, bei Waarenhäufern etc. über Lade-
perrons, es ermöglichen, Waaren oder Gepäckftücke
im Trockenen aus— und einladen zu können. Auch
werden diefelben wohl, wie folches im Mittelalter in
vielen Städten allgemein üblich war, zur Deckung
ausgef’cellter Gegenftände vor einem Fenf’cer ange-
bracht, oder fie dienen, wie dies bei den Holzbauten
in der Schweiz vielfach der Fall ift, zum Schutze des,
Fenfters felbft (Fig. 203).

Sie werden gewöhnlich durch Confolen aus Holz,
Stein oder Eifen getragen; doch kann die Unter-
Pcützung auch durch Säulen oder Pfeiler erfolgen;
der Unterfchied zwifchen Vordächern und Vorhallen
beliebt vornehmlich darin, dafs bei erf’ceren das Dach
die Hauptrolle fpielt, während bei Vorhallen die

durch Säulen, Pfeiler oder fefte Wände gebildete Halle vorwiegend betont ill. '
Befindet fich vor dem betreffenden Gebäude ein Vorgarten oder ein Vorhof, der nicht befahren

werden darf, fo wird das Vordach vor der äußeren Einfriedigung angebracht und durch einen verglasten
Gang mit dem Gebäude in Verbindung gefetzt 202). '

Die Dimenfionen der Vordächer find ungemein verfchieden. Kleine Schutz—
dächer, welche an Wohngebäuden angebracht werden und nur dazu dienen, Einlafs
begehrenden Perfonen Schutz vor Regen etc. zu gewähren, können eine Länge von
nur 2 bis 2,5 m erhalten und je nach ihrer Höhe 1 bis 1,25 m vor der Gebäudefront
vorfpringen. Die Höhe der am tieflten herabreichenden Confiructionstheile über
Pfiafter-‚ bezw. über Thürfchwellen-Oberkante wird meift durch die Gef’caltung der
Eingangsthür etc. gegeben fein; unter 2,25 m lichter Höhe zu gehen, empfiehlt fich
indefs nicht. Doch wähle man die Höhe auch nicht zu grofs, da mit zunehmender
Höhe auch die Ausladung des Verdaches gröfser angenommen werden mufs, wenn
es thatfächlich Schutz gegen Schlagregen etc. gewähren foll.

 

 
Von einem Haufe in Appenzell 201).

 

200) Vergl. auch Theil IV, Halbbd. :, Abfchn. 5, Kap. 1, a, 2: Eingänge und Thorwege.
201) Nach: GLADBACH, E. Der Schweizer Holzftyl etc. Darmfladt 1864—68.
202) Siehe auch: Glas _/lzelterr in finds. Builder, Bd. 42, S. 220.
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Solche kleinen Vordächer können allenfalls auch für Fahrende beim Belteigen

und Verlaffen der Kutfchen einigen Schutz bieten; doch möchten Vordächer, wenn

fie in diefem Falle ihrem Zwecke vollkommen entfprechen follen, nicht unter 331

Länge haben und nicht weniger als 21“, beli'er 2,25 m vor der Gebäudefront vor-

treten. Soll nicht nur der Wagen, follen auch die Pferde unter Dach lichen, fo

mufs die Länge auf 5111, beffer auf (im gelteigert werden.

Ueber diefe Dimenfionen geht man nicht felten wefentlich hinaus, theils um dem

beabfichtigten Zwecke noch beffer zu genügen, theils um das Vordach den übrigen

Mafsverhältniffen des Gebäudes anzupaffen etc, Das in Fig. 210 (S. 160) dar-

gef’tellte Vordach am Hötel »Kaiferhof« in Berlin hat beifpielsweife eine Länge von

9,3 m und eine Ausladung von 2,8 111.

Vordächer erhalten eine noch gröfsere Länge, wenn an dem betreffenden

Gebäudeeingang zu gleicher Zeit mehrere Wagen halten follen, wie dies bei

Theatern, Saal- und Concertgebäuden, Bahnhöfen etc. der Fall ift.

So hat z. B. jedes der beiden Vordächer an den Langfeiten des Theaters zu Moskau eine Länge

von 45,4!!! bei einer Ausladung von 4,5m. An der Ankunftsfeite des Südbahnhofes in Wien befindet fich

ein 94111 langes, an jener des Staatsbahnhofes dafelbft ein 133m langes Vordach etc.

Sollen unter einem Vordach Kutfchen vorfahren können, fo darf unter ge-

wöhnlichen Verhältniffen kein Conflructionstheil delfelben tiefer als 2,75 m über

Pflafteroberkante herabreichen. Für Staatscaroffen u. dergl. mufs man mit diefer

lichten Höhe auf 3111, felbfi: 3,2 m und darüber geben.
Ueber die Dimenfionen der Vordächer über Lade- und Eifenbahn-Perrons etc.

wird an anderer Stelle diefes »Handbuches« berichtet werden.

Die Confiruction der Vordächer ift je nach dem Materiale, aus welchem die-

felben bef’cehen, fehr verfchieden. Am einfachi’cen, aber auch zugleich am mannig-

faltigflen läfft lich ihre Ausbildung bei Zugrundelegung von Holz oder Eifen ge-

flalten, da diefe Materialien mehr, als irgend welche anderen, weite Ausladungen er-

möglichen, während bei Haufteinen oder bei Backfteinen nur verhältnifsmäfsig kleine

Vorfprüuge erzielt werden können; doch kommen —— allerdings mit Zuhilfenahme

von Säulen — namentlich an italienifchen Bauwerken in Stein ausgeführte Vor-

dächer vor, welche eine ziemlich beträchtliche Ausladung befitzen, wie aus den

Beifpielen auf neben fiehender Tafel erfehen werden kann.

Bei Weitem mannigfaltiger geftaltet fich die Conf’cruction der Vordächer bei

Verwendung von Holz, deren Ausführung in der Regel eine Combination von

Kopfbändern oder Streben mit Wandi‘cielen und Balken oder Zangen zu Grunde

liegt, auf welcher das aus Pfetten und Sparren mit Schalung befiehende Dach

ruht (Fig. 204 u. 205 263). '
Ausbildungen ähnlicher Art kommen vielfach fchon an den Wohn— und Gefchäftshäufern des Mittel-

alters vor, find indell"en zur Zeit wegen der Vergänglichkeit dä Materials und auch, weil fie in den ohnehin

fchon engen Straßen des Mittelalters an vielen Orten ein grofses Hindernifs fiir den Verkehr bildeten und

defshalb fpä.ter befeitigt wurden, nur noch äufserft felten anzutreffen.

Auch an den öffentlichen Gebäuden des Mittelalters, wie an Hofpitälern, Klöftern und Afylen

wurden über den Eingängen zum Schutze des Einlafs begehrenden Publicums häufig Vordicher angelegt,

nicht felten in reicher architektonifcher Durchbildung. Ein_ zierliches und zugleich außerordentlich reich

mit Metallarbeit gefehmücktes, nach Art der gothifchen Baldachine ausgeführtes Vordach befindet lich noch

vor dem Haupteingange des Hofpitales zu Beaune in Frankreich (Fig. 207 204).

203) Ueber die Berechnung folcher Dächer fiehe: Theil I, Bd. 1, Ahth. II, Abfchn. 3, Kap. 3, b: Confole-Dächer (S. 415).

204) Mitgetheilt in: VERDIER ET CATTOIS‚ Architzdur: civil: et dam:jlique etc, Paris x85g—58.

-
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Recht intereil‘ante Ausbildungen von Vordächern finden (ich in fall; allen Theilen des Alpenge-

bietes 205). Als Beifpiel diefer Art fei hier (Fig. 209) ein vom Verfafl'er gezeichnetes Vordach über einem

Kirchen-Portal in Bonnie (Ober-Italien) mitgetheilt.

In der modernen Bau-Praxis hat, allerdings mit verfchiedenen Modificationen,

befonders das in Fig. 204, 205 u. 206 mitgetheilte Syftem Verwendung gefunden,

namentlich bei den mit feitlich weit ausladenden Dächern verfehenen Güterfchuppen

auf Bahnhöfen. Als Träger des Daches (Fig. 206) treten hier die Pfetten C auf,

welche wiederum durch Doppelzangen B und zwifchen diefen hindurch gefchobene

Streben A unterfiützt werden. Die Binderentfernung beträgt 4,5 bis 5111.

In befonderen Fällen wird ftatt des in Obigem befprochenen Syi’cemes eine

andere Durchbildung des Vordaches vorzuziehen fein, welche fich giebelartig ge-

ftaltet, event. oben mit Abwalmung verfehen iii: (Fig. 208). Motive diefer Art find

Fig. 207.

n y . Fig. 208.
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Vom Hofpital in Beaune 204).

noch in ziemlicher Anzahl an den Fachwerksbauten der Mofel- und Rhein-Gegenden

fo wie an den Windluken der Nürnberger Häufer anzutreffen.

Hinfichtlich der Confiruction der Vordächer aus Holz und Eifen kann auf

Theil III, Bd. 3 (Abth. III, Abfehn. 2, E: Dachftuhl-Confiructionen), fo wie der

Perron—Däeher auf Bahnhöfen auf Theil IV, Halbbd. 2 (Abth. II, Abfchn. 4, Kap. 3:

Perron-Dächer und Perron-Hallen) verwiefen werden; hier fei nur ein durch gefchickte

decorative Ausfüllung der Seitenflächen, fo wie wegen der Behandlung der Streben

beachtenswerthes Vordach erwähnt, welches {ich vor dem durch Hennicke und

71. d. Hude erbauten Hötel »Kaiferhofc in Berlin befindet (Fig. 210).

205) Siehe das Werk von Gladöach (Der Schweizer Holzf’til etc. Damftadt 1864—68), fo wie jenes von Grafinritd und

Stiirler (Architeclufi Suiß?! etc. Bern 1844).

r 74.

Eiferne

Vordächer.



 

 
Von einem Kirchen-Portal in Bor-mio.

E_ d'7i' Für die über Unterfahrten errichteten Vordächer find meif’c Metall- oder
m ec ung.

Glasdeckung angewendet; letztere kommt faft nur fiir Eifenconftructionen in Frage

Fig. 210.

  
Vom Hötel rl{aiferhof« in Berlin. — 1,°qg 11. Gr.

(Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1877, Bl, 20.)
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und if’c dann vorzuziehen, wenn dem hinter der Vorfahrt gelegenen Raume (Thor-
halle, Veltibule etc.) möglichf’c wenig Licht entzogen werden fell.

Für Vordächer an interimiflzifchen Bauwerken kann auch Dachpappe u. dergl.
zur Eindeckung genommen werden.

3. Kapitel.

Befondere Conftructionen für Eisbehälter.

Von E. SPILLNER.

Der Verbrauch des Eifes ftéigert fich von Jahr zu Jahr. Nicht allein Bier-
brauereien, Conditoreien, Ref’caurants, Hötels, Schlächtereien, fo wie Krankenanftalten
etc. confumiren davon erhebliche Mailen; fondern feit Einführung der Eisfchränke
ill es auch in den beffer fituirten Familien zum unentbehrlichen Bedürfnifs ge-
worden. Längf’c fchon reicht die Eisernte auf den heimifchen Flüffen und Seen
nicht mehr aus; von Norwegen, Schweden und Nordamerika werden ganze Schiffs—

ladungen verfandt, und eine grofse Anzahl von Eisfabriken kann dennoch mit Ge-

winn arbeiten. Mit dem Verbrauche fieigert lich der Werth, und um fo mehr if’c
darauf Bedacht zu nehmen, die zur Confervirung des Eifes. dienenden baulichen
Anlagen thunlichfi: zu vervollkommnen.

Die Bedingungen, welche ein derartiges Bauwerk möglichf’c erfüllen mufs, find:
1) Abhaltung der Wärme,

2) „ _ des Grund— und Hochwaffers,

3) „ des Schmelzwaffers,

4) „ des lich bildenden Niederfchlages und

5) Möglichkeit der Lüftung.

In Bezug auf die Abhaltung der Wärme if’c zunächft die Wahl des Bau-

materials von Wichtigkeit. Sand— und Kalkftein leiten die Wärme mehr, als Back-
f’cein, diefer wieder beffer, als Holz. Das Leitungsvermögen wird ungefähr durch
folgende Zahlen ausgedrückt: Sand- und Kalkfiein 95 bis 60, Backftein 60, Holz 30,
Sand 20.

Die atmofphärifche Luft ill: nahezu abfolut nicht leitend; doch mufs fie fo ein-

gefchloffen fein, dafs keine Bewegung Prattfinden kann. Ein vorzügliches Ifolir-
mittel find daher die Luftfchichten, eben fo diejenigen Körper, welche einge-
fchloifene Luft enthalten, wie Stroh und Rohr. Ferner find als folche zu erachten:

Häckfel, Torf, Sägefriäne, Kohle, Schlacken und Afche. Auch dem viel genannten

Antimerulion wohnt diefe Eigenfchaft bei.

Ein Eisbehälter mufs, gleich viel ob er unter oder über dem Erdboden er-

richtet wird, fchlecht leitende Begrenzungen erhalten. Da die Wärme des Erd-

bödens in einiger Tiefe felten über 8 bis 10 Grad R. f’ceigt, diejenige an der “Erd-

oberfläche felbft in mäl'sigem Klima und an befchatteter Stelle hingegen bis 30 Grad R.

betragen kann, fo verdienen in diefer Beziehung unzweifelhaft —-— entgegen der

neuerdings mehrfach aufgef’cellten anderen Meinung — die ganz oder theilweife

unterirdifchen Eisbehälter den „Vorzug, und ift man durch hohen Grundwafl'erfpiegel

gezwungen, oberirdifche Behälter auszuführen, fo if’c es durchaus empfehlenswerth,
Handbuch der Architektur. III. 6. "

176.

Con&ructiony

bedingungen.

177.

Abhaltung

der

Wärme.



178.

Abhaltung

des

Grund— u.

Hochwnfl'crs.

: 79.

Abführung

des

Schmelzwaffers.

162

fie mit einem Erdhügel zu bedecken. Allerdings darf man auch bei unterirdifchen

Anlagen den Wärmefchutz nicht aufser Acht laifen, wie dies vielfach gefchieht.

Am meiften wird darin gefehlt, dafs man die Bodenfläche häufig ganz ohne Ifo-

lirung läßt. Die gegen die Bodenfläche auffteigénde Erdwärme ift aber entfchieden

gefährlicher, als die auf die Seitenwände wirkende, da fie das Beftreben hat, durch

die zwifchen den Eisf’cücken befindlichen Höhlungen nach oben zu dringen. Zum

mindef’cen if’c der Erdboden mit einer fiarken Reifigfchicht zu bedecken; belfer ift

ein Lattenrofl. in ca. 30 cm Entfernung vom Boden, der wiederum mit Reifig und

Stroh bedeckt wird; noch ficherer ift es, aufserdem den Erdboden mit einer Roll-

fchicht abzupflaftern. Will man die in kurzen Zwifchenräumen nöthige Erneuerung

des Rof’ces und feiner Tragbalken vermeiden — wodurch übrigens die Trocken-

haltung der unteren Eisfchichten erfchwert wird — fo ii’c ein maffiver Fufsboden

mit Ifolirfchicht oder ein folcher auf Wölbung mit darunter liegenden Hohlräumen

(fiehe Fig. 226) anzulegen.

Die Seitenwände fchützt man bei Maffivbau am befien durch Einlegung einer

Luftfchicht‚ über dem Terrain aufserdem durch Umfchüttung mit Erde oder auch

dadurch, dafs man den ganzen Eisbehälter mit Räumen zur Aufbewahrung von

Fleifch, Getränken etc. umgiebt, welche ebenfalls wieder ifolirte Umfaffungen haben

müffen. Holz-Fachwerk erhält in der Erde eine doppelte Bohlenbekleidung, deren

Zwifchenraum mit einem fchlechten Leiter ausgefüllt if’t; über der Erde ift eine

doppelte Fachwerkwand in einem Abflande von mindeftens 300111 aufzuführen und

ebenfalls auszufüllen (fiehe Fig. 226 u. 229, 222 u. 228).

Eben fo mufs die Decke 30 cm hoch mit Schilf oder Rohr überpackt und

aufserdem das Dach mit einem Nichtleiter, am beften Rohr, eingedeckt fein. Falls

dies die feuerpolizeilichen Beftimmungen nicht zulaffen, ift Holzcementdach mit

fiarker Kiesdecke allen anderen Dachdeckungen vorzuziehen.

Eine fchattige Lage des Eisbehälters ifi möglichl’c anzuf’creben. Der Eingang

if’c nach Norden zu legen; doppelte oder dreifache Thüren halten die Wärme zu-

rück. Letztere werden auf der Innenfeite mit Rohr bekleidet.

Wefentlich if’c auch, dafs man den Eisraum nicht zu klein bemifft, da., je

geringer die Quantität, defto gröfser die Schmelzbarkeit ii’c. 12 Ohm Inhalt möchte

das Minimum fein.
Ein Hauptfeind des Eifes if’c das Waffer, Die Sohle des Eisbehälters foll

daher unbedingt über dem Hoch- und Grundwafferfpiegel liegen. Allerdings kann

man auch unterhalb der Hochwafferlinie die Keller Völlig wafferdicht herf‘cellen;

indeffen ift hierbei zu bedenken, dafs dann die Abführung des Schmelzwaffers auf

längere Zeit gehindert fein würde. Zur Abhaltung des Tagwaffers dienen gepflaf’certe

Rinnen. Mit Erde überfchüttete Gewölbe find vorher mit Afphalt abzudecken,

maff1ve Seitenwände in verlängertem Cementmörtel auszuführen.
Auch bei der forgfältiglten Ifolirung läfft fich die Entf’cehung des in hohem

Grade fchädlichen Schmelzwaffers nicht vermeiden. Um daffelbe bequem abführen

zu können, wird unter dem oben erwähnten Lattenrofte ein kleines Sammelbaffm

gemauert (Fig, 211), aus welchem vermittels eines Bleirohres oder eines kleinen

gemauerten Canales das Schmelzwaffer entfernt wird. Damit durch die Ableitung

nicht atmofphärifche Luft eintreten kann, if’c ein Wafferverfchlufs einzulegen, welcher

entweder, wie beim Rohre & oder einfacher, wie bei a_gebildet wird. Bei einem ge-

mauerten Canälchen (Fig. 213) bildet eine 1/2 Stein ftarke Zunge den Luftabfchlufs.
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In flachem Terrain hilft man fich auch wohl durch Anlegung eines Pumpen-

Baffins aufserhalb des Eiskellers (liche Fig. 223); bei flädtifchen Eiskellern, wo die

Länge der Ableitung in der Regel fehr

befchränkt ift, bleibt kaum etwas an-

deres übrig, falls das Eis nicht fo rein

ift, dafs man das Schmelzwafl'er in einen

Brunnen abfiihren kann. In [ehr durch-

läffigem Boden genügt ein Loch in

der Mitte des abgewäfferten Pflafters

(Fig. 212).

Fig. 211.

 

Fig. 212.

 

Bei forgfältigen Anlagen wird man auch auf die Befeitigung des Niederfchlag- 13°—
waffers' Rücklicht nehmen. An horizontaler Decke ift diefe allerdings nicht möglich, Abfäi‘fmg

fehr wohl aber bei Kellern, die auf I-Trägern rnit Backfieinen überwölbt oder mit Niederfchlag- .

' bombirtem Wellblech überdeckt ' wafim'

Fig- 214- find. Die Sch'weifsrinne wird als- Fig. 215-
" dann an Zinkftreifen gehängt (Fig.

214), welche über die I-Träger ge-

legt find. Bei Ueberfpannung des

ganzen Raumes mit Kloiterge-

wölbe, preufsifcher oder böhmifcher Kappe, kann man eine

fchmale Zinkrinne in den Kämpfer einfchieben, deren Ableitungs-

rohr in eine Packung von grobem Kies mündet (Fig. 215).

Man hat auch die auffieigende feuchte Luft durch eine Art Ventilation zu .‘8“

entfernen gefucht. 50 ill: mehrfach die neben itehende Firftventilation (Fig. 2I6) aus- Lüf“"‘g

geführt werden. Indeffen möchte zu erwägen fein, dafs für

die entweichende Luft neue, natürlich wärmere, eintreten

mufs, was kaum ein Vortheil fein dürfte. Wohl aber ift

es wünfcheriswerth, nach Entleerung des Kellers, bezw. vor

der Neubefchickung in Frof’ctagen eine möglich?: ftarke

Auskühlung und Abtrocknung eintreten zu laffen, was nur

bei denjenigen Anlagen thunlich iii, in denen (ich durch

Oeffnen gegenüber liegender Thüren ein fl:arker Gegenzug

hervorbringen läßt. Dies ii’c möglich bei denjenigen Eis-

häufern,- und -Kellern‚ welche aufser einem Eingange auch

eine Oeffnung zum Einfchütten des Eifes aufweifen.

Die billigfie Aufbewahrung des Eifes bilden die Eismieten. Auf einer }?

ca. 30 cm Parken Sand- oder Kiesbettung wird Reifig und. Stroh ausgebreitet, dar- Elsmmm

über das Eis möglichfl: dicht gepackt und fchliefslich die Eispyramide in einer

Stärke von 30 bis 50 cm mit Stroh oder Rohr in Form einer Miete regelrecht ab-
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gedeckt. Das Eis wird des Nachts entnommen, wobei die Miete geöffnet werden
mufs. Beim' Schwinden des Eisvorrathes finkt die Strohabdeckurig nach. .

Will man einen f’cändigen Zugang fchaffen, fo if’c ein leichtes Zeltdach nebfi
vorgebautem Eingang zu errichten und mit Stroh einzudecken.

Wird das Eis in einer Vertiefung des Erdbodens geborgen, fo nennt man
diefe‘eine Eis grube. In Fig. 218 Hi diefelbe trichterförmig geflaltet, der Kies durch
Pflafter befeftigt. In der Mitte ift ein Drainrohr zur Abfiihrung des Schmelzwaifers
eingefetzt; die Thür fchlägt nach aufsen.

Will man die kühl haltende Wirkung des Erdbodens mehr ausnutzen und die
Grube tiefer machen, fo müffen die Seitenwände gegen Abrutfchen durch Holz oder
Mauerwerk gefchützt werden. Holz in der Erde hält fich felten länger, als 5 bis

6 Jahre; dennoch kann die Rentabilitätsrechnung bei billigen Holzpreifen, wie z. B.

auf Gütern mit eigener Waldung, ergeben, dafs eine Holzauskleidung billiger wird,
als Mauerung. Auch bietet ein Anftrich mit dem fog. Carbolineum von Gebr.
Avenarz'us in Gau-Algesheim*”) ein geeignetes Mittel, die Dauer des Holzes
wefentlich zu verlängern.

Fig. 221 91th eine hölzerne, in Nachrodt ausgeführte Eisgrube“”) in Grund-
rifs und Durchfchnitt dar.

Der ganze Bau in in Tannenholz ausgeführt, mit Ausnahme des die Seitenwände abfchliefsenden

Rahmens, welcher von Eifen hergef’cellt ift. Das Dach ifl mit Stroh eingedeckt; die hohlen Zwifchen-

räume der Wände find mit tannenem Sägemehl ausgeftampft. Auf zwei Drittel feiner Höhe fieht der

Bau im gewachfenen Boden; das obere Drittel ift mit Erde umfchüttet.

Eine maffive Eisgrube von pyramidaler Form zeigt Fig. 217 208). _

' Die '1‘/2 Stein fiarke maffive

Fig. 217. Mauer ragt nur fo weit aus dem

Terrain hervor, dafs das Tagewafi'er

zwifchen Mauerwerk und Dach nicht

eindringen kann. Das Dach iii: mit

Stroh gedeckt; die inneren Wände

und die Unterflächen der Sparten

find mit Erettem verfchalt; ein klei—

ner Vorraum bildet den Zugang zum

' Eisbehälter. Zur Abhaltung der

Erdwärme iR die Umfafl'ungsmauer

mit einer 0,5 bis 0,7m fiarken Torf.

fchicht umgehen. Das Eis lagert

auf einem Lattenrofle, welcher von

einer Balkenlage getragen wird. Die

Latten find 86m [tar]: und etwa 5 cm

von einander entfernt. Das Schmelz-

wafi'er geht direct in den Sandboden.

Größere Sicherheit ge-
_ gen den Erddruck wird man

Gemauerte Eisgmbefl°8). — 11100 11. Gr. erreichen, wenn der Hori-

zontalfchnitt kreisförmig, der
Verticalfchnitt parabolifch gefialtet if’c (Fig. 219). Eine derartige Form fchützt auch
vortreffl'ich gegen die auff’ceigende Erdwärme; ein Lattenrof’c ifi: entbehrlich. Das

 

205) Grofsherzogthum Helfen; Filiale bei Chamöalu in Steglitz.

20") Nach: HAARMANN’S Zeitfchr. f. Bauhdw. 1870, S. 29, Bl. 6.

208) Nach: WANDERLEY, G. Ländliche Wirthfchaftsgebäude. Leipzig 1878. S. 220.
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kleine Gewölbe über dem Abflufs wird aus Backi’ceinen mit eingemauerten Drain-
rohren hergeftellt nnd darüber eine ftarke Reifigfchicht gepackt.

“Fig. 220 flellt eine Eisgrube nach dem Syf’rem des Amerikaners Brodlzy”*’l
dar, welches durch Verbindung von Mafiiv- und Holzconilruction einen kräftigen
Schutz gegen die äufsere Wärme erzielt.

In einem mal'fiv gemauerten Cylinder befindet lich ein zwölfeckiges Holzgerüf’t. Jeder ZWifchen-
raum zwifchen dem hölzernen und maffiven Cylinder wird mit Rohr, Stroh, Torf oder einem anderen
fchlechten Wärmele_iter ausgefüllt, eben [0 der Raum zwifchen der inneren mit Brettern gefchalten Decke
und der Dachfläche. Der an der Nordfeite gelegene Vorbau, welcher den Zugang bildet, iß mit
3 Thüren verfehen , welche fo angelegt find, dafs, während die eine geöffnet ifi,.die beiden anderen ge-
fehlofl'en bleiben.

Wird eine Eisgrube an Stelle des Daches mit fefter Decke verfehen, fo ver-
wandelt fie fich in einen Eiskeller. Ein folcher kann entweder theilweil'e oder
gänzlich in der Erde liegen. Auch hier kann die Holzconf’cruction, obwohl fie
eine fchnell vergängliche if’c, unter Umf’cänden fich billiger fiellen, als Maffivbau.

Fig. 222 21") zeigt einen auf dem. Gute Grofs-
Ziethen ausgeführten hölzernen Eiskeller.

Derfelbe ifi; im Lichten 3,73m weit und 3,40m hoch;
die Schwellen, 25 )( 32cm flark , ruhen auf Fundamentpfeilem;
die Bohlen find 100m ftark; die Zwifchenränme find mit Torf-
grus ausgefüllt. Der Eiskeller liegt in einer Erdfchüttung; der
Eingang befindet fich mit dem Terrain in einer Ebene. Die
Erdfchüttung ift ca. lm über den Firfi gefiihrt und mit einem
Garten-Pavillon gekrönt.

Eine ähnliche in Rundholz ausgeführte Confiruction findet
lich in der unten“‘) genannten Quelle.

Bei Mafiivbau hat man häufig die Wahl
zwifchen Kalk-, bezw. Sandbruchfleinen und Back-
Pceinen. Letztere verdienen den Vorzug, da ihr
\Närmeleitungsvermögen ein geringeres iii, Bruch—
fteine auch meiflens hygrol'kopifch find und die
Erdfeuchtigkeit durchlaffen. Wenigf’cens follte man
bei Bruchiteinbau eine innere, 1/2 Stein ftarke, ge-
hörig eingebundene Backfleinverblendung anwenden.

Will man ökonomifch bauen, fo müfl'en nicht
HölzetnerEiskelleraufdem Gute nur die Umfaffungswände dem Erddruck einen

G’°isl'öz;eg‘eäwl möglich?: großen Widerftand entgegenfetzen; fon-
' ' dem es mufs auch der cubil'che Inhalt möglichft

grofs, die Fläche der Umfaffungswände und der Decke möglichf’c klein werden.
Diefen Bedingungen entfpricht die Form eines Cylinders, defi'en Durchmefl'er gleich
der Höhe ill.

Die Wanditärke mufs dem fteigenden Erddrucke gemäß nach unten zunehmen.
Will man gleiche Wandf’cärke beibehalten, fo ift der lichte Querfchnitt nach
unten (fiehe Fig. 219) zu verengen. -

Die Ueberwölbung gefchieht entweder mit Kappen auf eifernen Trägern oder
mit einem Kuppelgewölbe. Bei letzterem hat man zu beachten, wogegen häufig

Fig, 222.

 

209) Nach: Allg. Bauz, 1854, S. 381, Bl. 652.
210) Nach: ROMBERG’S Zeitfchr. f. prakt. Bank. 1866, S. 19, Taf. 7.
“‘) Gaz. des are/;. et du 5151. 1872, S. 113.
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Gemauerter Eiskeller. — 1/150 n. Gr.

gefehlt wird, dafs die Widerlagsmauern gegen den Gewölbefchub gefichert werden

müfl'en. Man hat: daher im Kämpfer eine Ringverankerung in das Widerlager ein-

zulegen, welche aus kurzen Rundeifenf’cäben mit durchgei’teckten Splinten oder einer

gewöhnlichen eifernen Kette mit: Splinten befleht.

Fig. 223 u. 224 fi:ellen zwei von Petzhaltz in Potsdam mitgetheilte Eiskeller

dar. Der eine ift mit einem Kuppelgewölbe überdeckt, der zweite mit preufsifchen

Kappen auf eifernen Trägern.
Fiir die Ausfüllung der Widerla.ger ift Torfai'che verwendet. Die Entwäfferung gefchieht durch

eine Handpumpe, deren Rohr in ein kleines Baffin mündet, welches mit einem unter dem etwas geneigten

Fußboden des Kellers befindlichen Sammelkaflen in Verbindung hebt. Als Material find theils Klinker,

theils Rathenower Backfieine in Cementkalk verwendet; nach außen hin ift das Mauerwerk mit Cement



Fig. 224. ' Fig. 22 5.
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Fig. 226. Fig. 227.
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Eishaus der Irren-Anßalt zu Dalldorf 212)_

1;’300 11. Gr.

berappt und mit heifsem Theer gefirichen. Beide Keller

find mit Erde bedeckt, welche dicht mit Bäumen und

Sträuchern bepflanzt iii.

Häufig kommt man in die Lage, in

einem vorhandenen Keller einen Eisraum an-

zulegen. If’c vom Hochwaffer keine Gefahr

zu befürchten, fo wählt man zweckmäfsig die
in Fig. 225 gegebene Dispofition 213).

In den von maffiven Wänden eingefaflten und

unter der früheren Kellerfohle vertieften Raum ift ein

hölzerner Kaften eingefetzt. Die doppelte Bretterwand

ifl: mit Häckfel, der Raum zwifchen dem Kalten und

der maffiven Wand mit Kohlengrus ausgefüllt. Der Fufs-
boden wird von Latten gebildet. Neben dem Vorraum, Ei5haus des: °h°‘fif°hen Inm“““ ““ der
welcher das Einfteigeloch enthält, befindet fich ein Raum Unlverif]tat raä‘_"g 214)_
zur Aufbewath von Fleifch. 150 .

In Gegenden mit hohem Grundwaiferftande, wozu auch Gebirgsgegenden ge-
hören können, eben fo auf flachem Terrain, wo die Abfühmng des Schmelzwaffers
lange unterirdifche Leitungen erfordern würde, ilt die Ausführung von Kellern nicht
möglich, und man mufs zu Eishäu fern übergehen. Sind letztere mal'fiv ausgeführt,
fo behält man den Ausdruck »Kellen wohl bei. In der Regel werden fie ganz
mit Erde befehüttet, unterfcheiden fich mithin von den eigentlichen Eiskellern nicht.
If’c dies nicht zuläffig, fo mufs man den Wärmefchutz durchVorlegung von Kühl-
räumen zu erreichen fuchen oder doppelte Ifolirung anwenden. Ein Beifpiel hierfür
bietet das Eishaus der ftädtifchen Irren—Anftalt zu Dalldorf (Fig. 226212), für den
Eisbedarf von 1000 Kranken berechnet. '

Die Befchickung des Kellers und die Entnahme von Eis gefchieht feitlich oben, für welche Zwecke
ein durch eine Treppe zugänglicher Vorbau vorhanden ift. Die Ifolirung der Wände und des Fufsbodens
ift eine fehr forgfältige; das Gewölbe würde ebenfalls befi'er mit Ifolirfchicht verfehen worden fein.

.

    

212) Nach: Deutfches Bauhandbuch. Band H. Berlin 1882. S. 354.

213) Nach: Romnmc’s Zeitfehr. ". prakt. Bank. 1861, S. „7, Taf. 19.

21*) Nach: ENGEL, F. Handbuch des lmdwirthfchaftlichen Bauwefens. 6. Aufl. Berlin 1879. S. 196.
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Ein maffives Eishaus mit cylinderförmigem, hölzernen Eisbehälter, ausgeführt
nach Angaben Kolbe’s fiir das chemifche Inflitut der Univerfität zu Marburg zeigt
Fig 227 “*). "

Die maffive äußere Wand befteht 0.81 m hoch aus gebrannten Backfieinen und 3,75m hoch aus

Lochfteinen und ift unterftiitzt durch 16 Mauerfteinpfeiler, welche mit' 13 cm flarken Sandfteinplatten über-
deckt find. Der hölzerne Eisbehälter von 4‚oam Durchmefi'er und 3,77 m Höhe ifl: von allen Seiten 1,om

flark mit fchlechten Wärmeleitern umgehen. Zur Unteritützung dienen vier über Kreuz gefiellte Sandßein-

pfeiler und vier [ich auf diefen ftützende eichene Pfoften von 0,71 m Länge und 24cm Stärke im Quadrat,

welche den vier, der Peripherie des Fafi'es ent-

Fig. 228. fprechend abgerundeten Holmen als Auflager dienen.

Der 10cm flarke Eichenfufsboden ruht auf einem

Uhterzuge. Der Eisbehälter be1'teht im Inneren

aus Sein flarken, unter einander verdübelten Bohlen

aus Eichenholz , welche von zwei fiarken eifernen

Bändern zufammengehalten werden, während die

Anfsenfläche durch 3cm fiarke verdübelte Kiefern-

bretter gebildet wird. Der Deckel ift aus 66m

!] itarken Kiefembohlen gefertigt. Eine Trittleiter
\ \ führt bis zum Boden herab. Die Einfteigeöffnung

“ ift von einem Bretterkafien umgeben, welcher

/ \ oben und unten mit einer Thür verfehen il’c,
  zwifcheh welchen ein aus alten Wolldecken ge-

fertigtes Kiffen den Luftzutritt hindert. Das

Schmelzwafl'er wird durch ein Bleirohr fortge- '

leitet, defi'en Ende aufgebogen ift und fo einen

Waflerverfchlufs bildet. In einer Höhe von 0,9111

über dem Erdboden iR ein Fußboden nebfl Balken-

lage angebracht, um das Durchfallen des Häckfels

zu verhüten. Die Fugen find mit Deckleiften ge-

1‚-‚ _ ’ / fchlofl'en, die maffive Wand in: innen mit Stroh-

/ _ lehm, aufsen mit Kalkmörtel geputzt. Eine Thür-

ift mit trockenen Backfteinen verfetzt und kann

leicht zur Herausnahme und Erneuerung des Häck-

fels geöffnet werden. Das Dach ift wegen feuer-

polizeilicher ,Befiimmung nicht mit Stroh, Tandem

mit Schiefch gedeckt.

Eishäufer in Holz-Fachwerk, fog.
_ »amerikanifchec erfreuen fich gegen-

wärtig einer großen Beliebtheit. Ihre

Vorzüge vor den maffiven find: gröfsere
Ü; Billigkeit und, in Folge der geringen

\_ Wärmeleitungsfähigkeit des‚Holzes‚ vor-

‘ trefi'liche Confervirung des Eifes. Da-

gegen leiden fie an zwei recht empfind-
-——- - lichen Uebelfiänden: fchneller Vergäng-

l lichkeit durch Schwammbildung und

] Fäulnifs, fo wie fehr geringer Feuer-

‘1— ficherheit, wie eine wahrhaft erfchrek-

kende Zahl von Bränden in Amerika

Eishaus auf dem Rittergut Lagowitz bei Schwicbus215). und Deutfchland jährlich auf das Neue
l/„„, n. Gr. beweist. Man thut daher gut, derartige

   

    

  
 

    
 

  

         

 

215) Nach; Romannc’s Zeitfchr. f. prakt. Bank. 1866, S. 134, Taf. 22.
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Gebäude durch Anftrich des Holzwerkes mit dem in Art. 183 (S. 164) fchon

erwähnten Carbolineum zu fichern und fie möglichft entfernt von anderen zu

errichten. Fig. 228 zeigt ein auf Rittergut Lagowitz bei Schwiebus durch Skin-

barl/z auégeführtes Eishaus’“).
Der 0,94m mefl'ende Zwifchenraum der Fachwände ift bis zur Balkenlage mit Torfgrus, der Raum

bis zum Dachfirft mit Häckfel ausgefüllt; das. Dach ift mit Stroh gedeckt. Eine Treppe führt zur

Aufzugsklappe, durch welche das Eis eingebracht wird. Der Roft in der Mitte des 10 cm ftarken Bohlen-

bodens befteht aus einer durchbrochenen Gufsplatte. Der gemauerte Abzugscanal von 25 cm Weite mündet in

eine bedeckte Senkgrnbe; ein Walferverfchlufs wird darin vermifft, auch ift der Querfchnitt des Canales zu grofs.

Aehnliche Anlagen find durch Gropius und Schmieden in Berlin beim Krankenhaufe im Friedrichs-

hain und beim Central-Militärhofpital zu Tempelhof ausgeführt werden““); ferner enthält das unten“’)

genannte Werk mehrere praktifche Beifpiele.

Die Räume zur Aufbewahrung von Fleifch und Getränken, welche durch das

Eis kühl gehalten werden follen, kann man über, neben und unter dem Eisraum

anbringen. Kleinere Quantitäten laffen fich im Eingangs-Vorbau, welcher zur An!

bringung der doppelten Thüren

erforderlich ift, bergen 2“‘). In F‘g° 229"

Fig. 229 geben wir eine von

Ende & Boeckmamz in Berlin am

Halenfee bei Charlottenburg aus-

geführte Anlage, welche in Verbin-

dung mit einer Reftauration fteht.
Das Terrain if’t itark anfieigend.

Zn unterfi: liegt der Bierkeller, daneben

ein Weinkeller, über letzterem die Fleifch-

kammer. Der Bierkeller ift mit Wellblech

auf eifemen Trägern abgedeckt; darüber

befindet lich der Eiskeller, das Eis liegt auf

einem Lattenroite. Das Wellblech hat eine

geringe Neigung zur Mitte, damit das

Schmelzwalfer abläuft und die Umfafi‘ungs-

wände trocken bleiben. In der Mitte tropft

 

das Waffer durch einen Schlitz in der '-’”—'”'£'f'é/2 ä,é,',$”u’jéjjäfo„

Wellblechdecke auf die mit Gefälle ge-

pflafterte Sohle des Bierkellers und läuft

hier zwifchen den Biertonnen zu den Ver-

fickerungsgruben. Ueber dem Eiskeller be-

findet fich eine Bohlendecke und darüber

Gewölbe; der Zwifchenraum ift mit Torf-

grus ausgefüllt. Im Inneren des Eiskellers

find die Wände mit Strauchwerk bekleidet.

Ueber demfelben liegt die mit Afphaltfufs- f«»„‚„„„„„7$„—r,„„„„„„ ,

boden verfehene Refiaurationshalle. Die . %„„„/

Umfaffungsmauern find aus fef’cen, klinker-

artigen Backflzeinen mit 30 cm Hohlraum

ausgeführt.

Ueber Eiskeller in unmittelbarer Verbindung mit Bierbrauereien wird in Theil IV,

Halbband 3 diefes »Handbuches« (Abth. III. Abfchn. 2, C, Kapitel über »Bier-

brauereiem) das Erforderliche befprochen werden.

    

}‘lishaus am Halenfee bei Charlottenburg.

‘!300 n- Gr.

216) Veröffentlicht in: Zeitfchr. f. Bauw. 1876, Bl. 30 und 1879, Bl. 23.

217) WANDERLEY, G. Die ländlichen Wirthfchaftsgebäude. 2. Bd. Halle 1879.

“S) Siehe auch: Theil III, Band 4 diefes xHandbuchesc, Art. 288, S. 246.

186.

Auf-

bewahrungs«

räume.
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Zum Schluß hätten wir noch etwas über das Einbringen des Eifes zu fagen.
Am heiten ifi es, große Stücke durch Zerfägen der Eisdecke zu gewinnen und
verbandmäfsig zu packen. Hat man nur kleine, unregelmäfsige Stücke, fo find
diefe während des Einwerfens in möglicth kleine Stücke zu zerfchlageni Durch
Einflreuen von Kochfalz (ca. 9kg auf die zweifpä‚nnige Fuhre), Uebergiefsen mit
Wafl'er und fleifsiges Oeffnen der Thüren an den Frof’ctagen erreicht man, dafs die
ganze Maffe zu einem koloffalen Blocke zufammenfriert“”).
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